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M i t H a ß geheizt 
EK. Man vergißt es bei uns allzuleicht, daß 

es em sehr beachtliches und mächtiges chinesi­
sches Kaiserreich von ungeheuren Ausmaßen 
bereits lang- vor dem Römischen Reich gege­
ben hat. Die Frühwerke einer großartigen chi­
nesischen Literatur und Staatsphilosophie sind 
vor etwa 260 0 Jahren geschrieben 
worden. Schon auf dem Hoheitsgebiet Altchinas 
hätte die heutig* Bundesrepublik Deutschland 
vierzigmal Platz gefunden, und die Menschen­
massen, die hier lebten, waren immer unüber­
sehbar. Da war es dann kein Wunder, daß die 
Chinesen ihr Vaterland als das eigentliche 
„Reich der M i 11 e ", als das Zentrum 
der bewohnten Welt ansahen, dem all* ande­
ren Völker dienstbar und tributpflichtig sein 
sollten und vor dessen Kaisern sich die frem­
den Abgesandten in den Staub zu werfen hat­
ten. Die Regenten dieses Riesenlandes hatten 
die Grenzen festzusetzen, die Erlaubnis für 
jeden Handelsverkehr mit diesem größten und 
lohnendsten Markt d >r Erde zu erteilen, die 
Huldigungen der anderen entgegenzunehmen. 
Nicht in Europa, sondern hier im Fernen Osten 
sind das Schießpulver, die Buchdruk-
k e r k u n s t, die Papierherstellung, 
das Porzellan, die f^ine Waffenschmiede und 
vieles andere zuerst erfunden worden. Die Sei­
denstraße durch zwei Kontinente und ander* 
wieder entdeckte Karawanenwege künden da­
von, welch einen Ruf China vor mehr als tau­
send Jahren als Exporteur höchst werlvoller 
Dinge und Güter genossen hat. 

Gedemütigt — herausgefordert 

Wer immer im Mittelalter oder in den folgen­
den Jahrhunderten als Missionar und Forscher, 
als Soldat, Seemann und wagemutiger Kaufmann 
in dieses ferne, sagenumwobene „Kithai" kam, 
der war sich seit den Tagen des Venezianer 

Henry Mergenthaus Erbe 
kp. Es war in den letzten Jahren sehr still 

um den einstigen Finanzminister und intimen 
Berater Franklin Robsevelts geworden. Zu poli­
tischen Fragen hat er nach 1950 kaum noch 
Stellung genommen. Im Alter von 75 Jahren 
ist H e n r y M o r g e n t h a u j u n i o r auf 
seiner Besitzung im Staate New York verstor­
ben, Sohn und Erbe eines schwerreichen Man­
nes, der unter dem Präsidenten Wilson auch 
schon eine Rolle unter den „Dollardiplomaten" 
der demokratischen Partei gesDielt hatte. In den 
Kreisen der Walls t reetbörse waren beide als 
Bankiers und Finanzfachleute bekannt. Wäh­
rend eine ganze Reihe von Großbankiers der 
Finanzpolitik Roosevelts recht kritisch und ab-
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lehnend gegenüberstand, war der Jüngeres Mer­
genthau von vornherein bereit, das Schatzamt 
zu übernehmen. c . 

Daß der Nachfahre einer judischen Einwan­
dererfamilie Hitler und seinem Regime in er­
bittertem Haß gegenübers tand kann kaum ver­
wundern. Diesen Haß aber ubertrug Morgen­
thau auf das ganze deutsche Volk . So präsen­
tierte er seinem Präsidenten jenen berüchtigten 
„ M o r g e n t h a u p l a n " aus dem Geist der 
Rache, der offiziell nur wenige Tage von Roose-
velt und Churchill übernommen wurde. Er sollte 
einem zerrissenen Deutschland die ganze indu­
strielle Grundlage nehmen und es m einen 
reinen Agrarstaat auf niedrigem Stand verwan­
deln Die Verschickung von Deutschen als eine 
Art Sklavenarbeiter ins Ausland war von Mor­
genthau und seinen „Morgenthauboys ernst­
haft vorgesehen. Obwohl der ggfig!* 
Plan des Schreckens nie ganz in Kraft trat, ist 
1945 und in der ersten Nachkriegszeit noch *> 
mancher seiner Vergeltungsgedanken im Zei 
chen der Demontagen und anderer Maßnahmen 
sowohl in D e u t s c h l a n d a » auch in J a 
D a n Draktiziert worden. Es hat lange Zeit ge 
Saue r?"he den gefährlichsten Experimenten 
ein Ende bereitet wurde. In so mancher ant^ 
deutschen Propaganda zeigt sich bi»heute»noch 
etwas vom Ungeist des Morgenthauplanes. 

Abenteurers Marco Polo darüber klar, daß 
diese Chinesen keine kulturlosen Bar­
baren und auch keine unwissenden 
„Heiden" waren. Chinesische Gelehrsam­
keit und Kunstfertigkeit konnten sich durch­
aus würdig neben der des Westens behaupten. 
Zu eimr Zeit, wo Köln vielleicht 20000, Paris 
und London 80000 und das spätere Berlin etwa 
10000 Bewohner hatten, gab es hier längst Groß­
städte mit einigen Hunderttausend, mit kostba­
ren Tempeln und beachtlichen Einrichtungen, 
großen Kauffahrteiflotten, riesigen Magazinen 
und Kanälen. Wunderbare Kunstwerke waren 
hier zu bewundern, ebenso aber auch der Fleiß 
und die hohe Intelligenz eines Volkes. 

Dh wirklichen Großreiche der westlichen 
Welt haben im Grunde alle nur eine sehr 
kurze Blütezeit gehabt. Gewaltige Territorien 
in einer Zeit zusammenzuhalten, in d*r es ja 
moderne Verkehrsverbindungen nicht gab, 
setzte höchste Fähigkeit und Entschlossenheit 
der zentralen Regierungen voraus. Sobald es 
keine starken Regenten mehr gab, lö­
sten sich die Bindungen. Ganz ähnlich liefen 
die Dinge in China, als — zunächst in den äuße­
ren Provinzen — der Einfluß der kaiserlichen 
Regierung in Peking sank und als die kleinen 
Machthaber da draußen im Land den beherr­
schenden Einfluß gewannen. Die Schwäche ei­
nes großen Staates spricht sich schnell herum 
und lockt fremde Eroberer ins Land. Monqolen, 
später Mandschus, saßen nun auf dem Thron, 
legierten gut oder schlecht und setzten jeden­
falls ihre Parteigänger als leitende Mandarine 
ein. Mit kleinen, aber überlegen bewaffneten 
Kräften eroberten sich Expeditionen aus dem 
Westen Stützpunkte, Hafenplätze und Einfluß­
zonen. Peking mußte überall nachqeben, G e -
biete an die Russen, Konzessionen 
unter anderem an die Briten, Franzosen, Portu­
giesen, Japaner abtreten. Es begann die Zelt 
der großen D em ü t i ff u n g und Heraus­
forderung. In einem Park der britischen 
Konzession von Schanghai verkündete ein 
Schild, daß hier „Chinesen und Hunde' keinen 
Zutritt hätten. Im Oniumkrieq des 19. Jahrhun­
derts zwangen die Anaeisachsen di* Reniemna 
von China, alle Maßnahmen neaen den Verkauf 
von Rauschmitteln einzustellen! 

N i e v e r g e s s e n e Schmach 

Fast in keinem der Chinabücher, die in den 
letzten Jahrzehnten erschienen sind, fehlt ein 
Hinweis darauf, daß der Chinese im allgemei­
nen dem Fremden mißtrauisch und vorsich­
tig, oft ziemlich feindselig und ablehnend ge­
genüberstehe. Wer da weiß, wie zum Teil noch 
im 20. Jahrhundert und vor 1949 manche Leute 
aus dem Westen — auch aus der Sowjetunion — 
hier auftraten, wird sich darüber kaum wun­
dern. Es hat schon seine Gründe, w^nn hier 
Fremdenfeindschaft zum Fremdenhaß em­
porwucherte. Kein Volk der Erde würde die 
Schmach, die ihm da immer wieder angetan 
wurde, vergessen oder auch nur gelassen hin­
nehmen. China ist ein geradezu klassisches 
Beispiel dafür, was man erntet, wenn man eine 
große Nation als zweit- und drittrangig behan­
deln will. Gerade wir Deutschen, denen man 
heute gelegentlich nur die Sünder- und Büßer­
rolle zugestehen möchte, sollten dafür jedes 
Verständnis haben. 

Als Mao Tse-tung den Kreml daran erinnerte, 
daß die „roten Brüder' in Moskau bis heute 
das durch erpresserische „Verträge" der Taren 
okkupierte Land Chinas nicht herausgegeben 
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hätten, erwähnte er auch die Annexion urdeut­
scher Provinzen und osteuropäischer Gebiete. 

Wer die heutige Entwicklung in 
China, die sicher viel Widersprüchliches und 
Rätselhaftes in sich birgt, besser durchschauen 
will, der muß sich auch dieser Zusammenhänge 
bewußt bleiben. Gerade die letzten Noten, die 
zwischen Moskau und Peking gewechselt wor­
den sind und di* den Ernst der Lage sehr klar 
unterstreichen, beweisen auch, welche Rolle 
der Haß dabei bereits spielt. Der Machtkampf 
der rotchinesischen Machthaber ist offenbar 
noch keineswegs entgültig entschieden, aber 
auch in der Auseinandersetzung der beiden 
Giganten im kommunistischen Lager kann es 
noch Überraschungen geben. Das alles will sehr 
sorgsam verfolgt werden. 

Theodor Heuss und die Vertriebenen 
Einige Bemerkungen zu einer fragwürdigen Preisverleihung / Von Dr. Erich Janke 

Dfe im Jahre 1964 in München begründete 
„Stiftung für den Theodor-Heuss-
Preis" hat den nach dem verstorbenen ersten 
Präsidenten der Bundesrepublik Deutschland be­
nannten Preis u. a. dem Tübinger Universitäts­
professor Ludwig Raiser v-rA-hen und 
dies insbesondere damit begründet, daß der 
solchermaßen Ausgezeichnete .als Mitverfasser 
der Vertriebenen-benkschrift der Evangelischen 
Kirche und nicht zuletzt als verantwortungsbe­
wußter Bürger nachahmenswerte Beispiele für 
Zivilcourage und demokratische Gesinnung ge­
geben und dem Allgemeinwohl opferbereit ge­
dient" habe! Der Preis wurde also letztlich für 
jenes fragwürdige Memorandum der „Kam­
mer für öffentliche Verantwortung" der EKD 
erteilt, das eindeutig verzichtpolitischen Cha­
rakter trägt und also deswegen allgemeinere 
Beachtung gefunden hat, weil es kaum ver­
blümt eben das propagiert, was der Sowjet­
block durch starken außenpolitischen Druck aut 
die Bundesreg'erung zu ^reichen sucht: die An­
erkennung der Massenaustreibung n als Mittel 

der Politik sowie der einseitigen Annexion 
Ostdeutschlands entgegen allem Völkerrecht 
im allgemeinen und entgegen dem Wortaut des 
Potsdamer Abkommens im besonderen. 

Daß eine solche Übereinstimmung mit einrr 
politischen Pression als Ausdruck von „Zivil­
courage" bezeichnet worden ist, zeigt, wie groß 
die Geistesverwirrung bei denjenigen 
ist, die für diese Preisverleihung verantwortlich 
sind. Es besagt dies nämlich nichts anderes, 
als daß diejenigen, die — einschließlich der 
Bundesregierung unter ihren verschiedenen 
Kanzlern — sich dagegen gewandt haben, daß 
Unrecht zu Recht erklärt werden soll, keines­
wegs couragiert gehandelt haben sollen, auch 
nicht etwa demokratisch beispielhaft, sondern 
im Gegenteil einen Mangel an Mut und Ver­
antwortung gezeigt hätten. Kurzum: Nach Auf­
fassung der Preis-Verleiher ist ein Verzicht auf 
den Rechtsstandpunkt unter Druck und Drohung 
zu Lasten der betroffenen Mitbürger und des 
qan-'en Gemeinwesens ein „verantwortungsbe­
wußtes", ein „mutiges" Verhalten, der Wider­

sland gegen das Unrecht somit verwerflich und 
feige. 

Dabei ist es geradezu makaber, daß diese 
Perversion aller ethischen Wertung sich letzt­
lich auch auf denjenigen bezieht, nach dem der 
Preis benannt worden ist: Auf den Alt-Bundes­
präsidenten Prof. Dr. Theodor Heuss 
selbst, denn dieser hat bei verschiedenen An­
lässen, besonders aber in seiner Ansprache an­
läßlich der Weihe der ostdeutschen Qedenk-
stätte auf Schloß Burg an der Wupper am 21. 
10. 1951 genau das Gegenteil von dem getan, 
was die Münchener Stiftung als preiswürdig 
erachtet: Er ist für die deutschen Heimatver­
triebenen und besonders für deren heimatpo­
litisches Anliegen eingetreten und hat das 
ganze deutsche Volk aulgerufen, die ostdeut­
schen Landsleute in ihren Bestrebungen zu un­
terstützen, ja er hat dies geradezu als eine 
„staatspolitische" Aufgabe bezeichnet. Der ver­
storbene Bundespräsident wandte sich überdies 
in eben diesem Zusammenhange gegen jeden 
Versuch — wie er gerade in der Ost-Denk-
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schritt der EKD erneut gemacht worden ist —, 
im Hinblick auf die Oder-Neiße-Frage und das 
Vertriebenenproblem das zu betreiben, was 
eine amerikanische Zeitung, nämlich die „Chi­
cago Tribüne", dieser Tage — wenn auch in 
anderem politischen Zusammenhange, auf dh 
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USA bezogen — den „Kult der Schuld' 
gnannt hat. 

Theodor Heuss erklärte nämlich seinerzeit 
wörtlich: „In der unverschuldeten Not 
der aus dem Osten Vertriebenen sollen aber 
nicht nur Klage und Anklage ertönen — vom 
Einzelschicksal her begriffen verständlich ge­
nug! —, sondern das Wissen lebendig bleiben 
um den Beitrag ihrer Welt für die deutsche Ge­
schichte, damit sie nicht nur als Fordernde oder 
gar als Bettelnde vor uns erscheinen, sondern 
als stolze Besitzer und Verwahrer 
von Kräften und Überlieferungen, 
ohne dh. Deutschland, ohne die die Welt ärmer 
geblieben wäre." Und nicht nur das: Er be­
zeichnete die Massenaustreibungen als „politi­
schen Gewaltakt" und begrüßte es, daß die Ver­
treibung von Millionen Menschen aus ihrer an­
gestammten Heimat als „Weltproblem" immer 
mehr erkannt werde, wie er auch ausdrücklich 
anerkannte, daß die Vertriebenen, „wenn sie 
die Heimat des Ostens suchen und finden', wenn 
sie „zurückkehren wollen, zurückkehren wer­
den", nicht an irgendwelche Gewaltanwen­
dung zur Durchsetzung ihrer Rechtsansprüche 
auch nur denken, indem sie nicht „an frischen 
Soldatengräbern vorbeiwandern" wollen. Er 
wies die kommunistisch" Behauptung nach­
drücklich zurück, daß die Vertriebenen „Sturm­
glocken für den Krieg' läuten wollten. Dies 
alles aber stand unter dem Leitwort, das eine 
Warnung war zur Unterstützung der Lands­
mannschaften der Heimatvertriebenen durch das 
ganze deutsche Volk: „Das deutsche Einheits-
gelühl überwölbt Teile und Glieder!" Die Ge­
denkstätte auf Schloß Burg solle dem „Sichzu­
sammenfinden, dem Sichverstehen und Sich­
beistehen" dienen. 

Die „Stiftung lür den Theodor-Heuss-Preis" 
hat mit ihrer Preisverleihung an einen der her­
vorragendsten Propagandisten der Verzichtpo­
litik als „Zivilcourage" bezeichnet, daß dem 
zuwidergehandelt wurd*, was Theodor Heuss 
selbst namens der Bundesrepublik Deutschland 
über die Vertreibungen und die Vertriebenen 
gesagt hat. Jeder, der seine Sinne beisammen 
hat, wird demgegenüber der Überzeugung sein, 
daß es ei n trauriger „Mut" gewesen 
ist, allen denjenigen ins Gesicht zu schlagen, 
die sich gegen das Unrecht aufbäumen und bei 
denen die Worte der Fürsorge und Ermutigung 
die der verstorbene Alt-Bundespräsident an die 
Opfer der Austreibungen und an das ganze 
deutsche Volk gerichtet hat, unvergessen sind. 

Labourführer Shinwel l 
gegen die Vertriebenen 

London (hv p) Der Vorsitzende der 
Labour-Fraktion im britischen Unterhaus, 
E . Shinwell, hat In einem Leserbriet 
an die „Times" scharf gegen die Bemühun­
gen des Premierministers Wilson um einen 
Beitritt Großbritanniens zur Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft Stellung genommen 
und dfcse seine ablehnende Haltung u. a. da­
mit begründet, daß die Briten nicht mit den 
deutschen H e\i m a't v er t r i e b e n'e n 
zusammen den Weg in ein gemeinsames Europa 
einschlagen wollten. 

Wörtlich erklärte Shinwell in seiner Zu­
schrift: „Wir solhn (bei einem Beitritt zur EWG) 
der Entscheidungsbefugnis auf den Gebieten der 
Auswärtigen Angelegenheiten, der Verteidigung 
und der wirtschaftlichen Entwicklung entklei­
det werden. Und zu diesem Zweck" sollen wir 
zu General de Gaulle kriechen und mit jenen 
Deutschen assoziiert werden, deren erklärte Ab­
sicht, zur Vorkriegslage in Schlesien zurückzu­
kehren, durch die kürzlichen Landtagswahlen 
in Bayern bestärkt wortlen ist". Schließlich 
habe Prof. Hallstein erklärt, daß der Gemein­
same Markt nicht nur von wirtschaftlicher, son­
dern auch von politischer Bedeutung sei. Man 
salle sich also mehr darum bemühen, einen 
„neuen Geist in der britischen Industrie" zu 
schaffen, „statt dem Irrwisch einer europäischen 
Suprematie in der politischen Sphäre nachzu­
jagen". 

Die Moskauer Gegenaktion 
Von Robert Quentin 

Die Waffen schickt Moskau 
Washington ( hv p ) Präsident Johnson 

hat dem US-Botschafter in Warschau, Gronou-
ski, der selbst polnischer Herkunft ist, seinen 
Dank für erfolgreiches Wirken in wichtigen 
internationalen Angelegenheiten zum Ausdruck 
gebracht. Gronouski hat insbesondere auch die 
schwierige Autgabe, den diplomatischen Kon­
takt zu China aufrechtzuerhalten. Dies erfolgt 
in Gesprächen mit dem Botschafter der Volks­
republik China in der polnischen Hauptstadt. 
Im September 1966 gelang es Gronouski, mit 
Botschafter Wang eine Art „Übereinkunft" 
zu treffen, welche Aussichten für einen künfti­
gen Frieden in Vietnam eröffnet hat. Die Ab­
sprache lautete, daß die Vereinigten Staaten 
sich verpflichteten, keine Invasion in Nord-
Vietnam vorzunehmen, wogegen Peking zu­
sagte, es würden keine chinesischen Truppen 
nach Vietnam entsandt werden. 

Wie die amerikanische Presse berichtete, hat 
sich Mao Tse-tung an diese Absprache gehalten: 
Nicht einmal die Informationen, daß China Bau­
trupps zur Reparatur von Eisenbahnstrecken 
usw. entsandt habe, treffen zu. Peking unter­
stützt Hanoi vornehmlich durch Reislieferungen 
wohingegen die hauptsächlichen Lieferungen 
von Kriegsmaterial für die kommunistischen 
Streitkräfte in Vietnam aus dem Sowjetblock 
kämen und zwar in erster Linie über S<*e An 
diesen Transporten sind polnische ScfWffe 
hervorragend beteiligt. 

Sowohl die sowjetische Drohnote als auch 
die Reaktionen in Warschau und Ost-Berlin auf 
die Herstellung diplomatischer Beziehungen 
zwischen Bonn und Bukarest lassen deutlich 
genug erkennen, daß die große Gegen­
aktion Moskaus gegenüber der neuen 
„flexiblen" Ostpolitik der Bundesregierung be­
gonnen hat. Die in der amerikanischen Presse 
veröffentlichten Informationen, wonach der 
Kreml zumindest sein „stillschweigendes Ein­
verständnis" mit der rumänischen Politik ge­
genüber der Bundesrepublik Deutschland be­
kundet habe, scheinen allzu optimistisch gewe­
sen zu sein, obwohl es sehr wohl sein kann, 
daß die Sowjetführung erst dann scharf auf 
die neuen Entwicklungen reagierte, als G o -
mulka und Ulbricht entsprechende Vor­
stellungen erhoben. Wie die „New York Times" 
aus Warschau berichtete, hegt man in der pol­
nischen Hauptstadt offensichtlich die Befürch­
tung, daß es zu einer Art „Erdrutsch" im Ver­
hältnis der Bündnispartner des Warschauer 
Paktes zur Bundesrepublik kommen könnt", mit 
dem Ergebnis, daß die Verbündeten zwar den 
Forderungen der „Bukarester Konferenz' des 
Sowjetblocks auf Anerkennung der Oder-Neiße-
Linfe und der „DDR" durch Bonn noch Lippen­
bekenntnisse zollen, sonst aber nichts tun, um 
sie durchzusetzen. Das ist auch ein Alpdruck 
für Ulbricht, der um so größer ist, als hinter 
alledem auch noch die Besorgnis steht, die 
Sowjetunion werde sich über kurz oder lanq — 
nicht zuletzt wegen der zunehmenden Snnn-
nung im Verhältnis zu China — zu einer Ände­
rung ihrer Deutschlandpolitik entschließen. 

Vorerst hat es allerdings den Anschein, daß 
di,e sowjetische Führung bemüht sein wird, 
eine „Kettenreaktion" auf das rumänische Ver­
halten gegenüber Bonn in Ostmitteleuropa zu 
verhindern. Zu diesem Zwecke wird die Bundes­
republik weiterhin massiven Beschuldigungen 
und weiteren Drohungen ausgesetzt. Jedenfalls 
wird aus dem, was Moskau fürderhin tut oder 
unterläßt, abgelesen werden können, wie es 
um die oft behauptete „bedingte Eigenständig­
keit" bestellt ist, ja man wird dann auch er­
kennen, ob sich im Kreml fene politische Rich­
tung durchsetzen wird, die schon verschiedent­
lich Vorschläge gemacht hat, die auch in Bonn 
hätten näher geprüft werden sollen, als dies der 
Fall gewesen ist. 

Zunächst dürften die Vertreter des „harten 
Deutschlandkurses" der Sowjetpolitik "rneu/ 
Oberwasser bekommen haben; denn immerhin 
bereitet es einige Schwierigkeiten, Moskau ge­
genüber darzulegen, daß die Aufnahme diplo­
matischer Beziehungen zwischen Bonn und 
Bukarest strikt .auf der vom Bundeskanzler Dr._ 
Kiesinger in seiner Regierungserklärung um-
rissenen Linie liegt, wonach es vor allem da­
rauf ankommt, das deutsch-sowjetische Verhält­

nis zu verbessern. Rumänien hat bekanntlich 
in letzter Zeit verschiedentlich wider den so­
wjetischen Stachel gelockt, und so kann es sehr 
wohl sein, daß der Kreml — trotz all^r gegen­
teiligen Versicherungen Bonns — in der Inten­
sivierung der Kontakte zwischen der Bundes­
republik Deutschland und Rumänien doch e ne 
Aktion mit antisowjetischem Akzent .erblickt. 
Auch hierzulande ist die begründete Ansicht 
geäußert worden, daß man sich zweckmäßiger­
weise zunächst nachdrücklich um eine Verbes­
serung der politischen „Atmosphäre" zwischen 
Bonn und Moskau hätte bemühen sollen-, erst 
danach — immer mit jeweiliger Unterrichtung 
der Sowjetführung — hätte man dazu überge­
hen können, das Verhältnis zu einigen Ländern 
des Sowjetblocks zu „normalisieren". Da nun 
aber — wohl auch für manche deutsche Beobach­
ter einigermaßen überraschend — der Aus­
tausch von Botschaftern zwischen Bonn und 
Bukarest vereinbart worden ist, erscheint es 
allerdings als vordringlich, dem Kreml klarzu­
machen, daß mit diesem Schritte nur ein Bei­
spiel gesetzt werden sollte, für das, was als 
weitaus wichtiger, ja als entscheidend betrach­
tet werde: Für die Herstellung eines guten Ver­
hältnisses zwischen der Sowjetunion und 
der Bundesrepublik Deutschland. Es steht zu 
hoffen, daß die sowjetischen Verlautbarungen, 
die zu erwarten sind, trotz aller Schärfe der 
Polemik verbale Anhaltspunkte für solche Ge­
spräche enthalten, genauso, wie das in der 
letzten einschlägigen Rede Breschnjews noch der 
Fall war, die allerdings vor der letzten Ent­
wicklung der Dinge gehalten worden ist. 

Auf jeden Fall ist es nicht angebracht, ob des 
„rumänischen Erfolgs" der „neu^n Ostpolitik" 
in voreiligen Jubel auszubrechen. Immer noch 
gilt, daß die UdSSRderwirklichmaß-
g e b 1 i c h e F akt o r in allen Fragen ist, die 
mit der Wiederherstellung der staatlichen Ein­
heit Deutschlands zusammenhängen. Bisher hat 
noch jrder Versuch — ja die bloße Ankündi­
gung eines solchen —, die Deutschlandfrage auf 
dem Umwege über eine Ostmitteleuropa-Poli­
tik in Bewegung zu bringen, nur dazu geführt, 
daß die Sowjetmacht das SED-Regime in Mittel­
deutschland um so nachhaltiger gestützt hat. 
Stimmen wie die, daß mit der Herstellung der 
diplomatischen Beziehungen zu Bukarest so et­
was wie eine Aufweichung des Sowjetblocks 
eingeleitet worden sei, können sich äußerst ver­
hängnisvoll auswirken, obwohl sie völlig unver­
antwortlich sind. Um möglichen schweren Nach­
teilen vorzubeugen, ist es dringend erforderlich, 
daß Bonn sich in einer eingehenden Note an 
Moskau wendet, nicht etwa um sich für die Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen zu Busarest 
„zu entschuldigen", wohl aber, um darzulegen, 
daß die strategische Linie der deutschen Ost­
politik unverbrüchlich eingehalten werden wird, 
selbst wenri sich "vorerst taktische 'Ergebnisse 
eingestellt haben, die scheinbar nicht ganz in 
sie hineinpassen. 

Moskaus Aktivität im Mittelmeerraum steigt 
NP London 

Mit wachsender Sorge verfolgt man in Lon­
don, aber auch im Washington, die Aktivität, 
die Moskau im Mittelmeerraum entwickelt. Es 
ist nicht mehr zu übersehen, daß die Situation 
in den Ländern des Nahen Ostens eine krisen­
hafte Zuspitzung erfährt und daß die schwim­
menden Einheiten der NATO-Länder eine öst­
liche Konkurrenz bekommen. So machte ein 
sowjetischer Verteidigungspakt mit dem Irak 
der Roten Flotte die Häfen B a s r a und U m m -
Q a s r zugänglich. Die ehemalige britische Flug­
basis Habbanija und der Flugplatz Schaibah 
werden für sowjetische Luftwaffeneinheiten her­
gerichtet. Die Anlagen für die Garnisonen in 
Mossul, Jalawla und Muaskar al-Raschid er­
fahren eine Modernisierung, damit sie sowje­
tische Truppen aufnehmen können. 

Im Mittelmeer selbst befinden sich schwim­
mende Basen für sowjetische Kriegsschiffe in 
Gestalt von Tankern und Frachtern, die auf 
hoher See vor Anker liegen, in der Nähe von 
Malta, Sizilien, Tunis und Kythera. In Ras Be-
nas am Roten Meer plant man den Bau eines 
neuen Mariiiesf-ützpuinktes. Mindestens zwiei 

sowjetische Kreuzer, mehrere konventionelle 
und ein Lenkwaffen-Zerstörer, konventionelle 
und Lenkwaffen-U-Boote, ein U-Boot-Tender, 
zwei Tanker sowie drei Schiffe mit elektroni­
schen Einrichtungen zur Funküberwachung sind 
ständig im Mittelmeer stationiert. Hinzu kom­
men zwei Schlepper für Bergungsfälle, ein Schiff 
zur Erzeugung von Trinkwasser sowie eine 
Reihe von „Frachtern", die jede Bewegung der 
amerikanischen 6. Flotte im Mittelmeer verfol­
gen. 

Syrien kann man bereits als r i e s i g e s s o ­
w j e t i s c h e s A r s e n a l bezeichnen. Tau­
sende von Offizieren und Unteroffizieren, zu 
denen weitere Tausende aus dem Irak und 
Ägypten gestoßen sind, befinden sich augen­
blicklich zur Ausbildung in der Sowjetunion. 
Dazu kommt, daß sich Moskau in Syrien mit 
einem Expertenteam am Bau einer Pipeline be­
teiligt. Dadurch fühlt sich die syrische Regie­
rung bestimmt, die Angebote der Iraq Petro­
leum Company zur Lösung des Streites uim die 
Gebühren zurückzuweisen. Die Pipeline aus dem 
Irak bleibt auf syrischem Gebiet beschlagnahmt, 
der ölfluß zum Mittelmeer also weiterhin un­
terbrochen. 

Kommt Johnson im Frühjahr nach Bonn? 
NP Bonn 

Nach jüngsten Informationen aus Washing­
ton wird Präsident Johnson im Frühjahr trotz 
Zeitmangels und vieler politischer Widrigkei­
ten doch nach Bonn kommen. Eine Reise des 
Präsidenten nach Europa ist seit Mitte 1966 im 
Gespräch. In die Bundesrepublik war Johnson 
beim letzten Besuch Erhards in den USA ein­
geladen worden. Neuerdings hält man es in 
amerikanischen Regierungskreisen für möglich, 
daß Johnson nur einen Kurzbesuch in Bonn 
macht, ohne weitere europäische Hauptstädte 
aufzusuchen. Das ursprünglich auf acht Tage be­
rechnete Reiseprogramm wird auf jeden Fall 
Mark zusammengestrichen Die Beziehungen zu 
Paris haben sich nicht verbessert, wie man er­
wartet hatte. Ein Besuch erscheint unter den 
derzeitigen Umständen nicht gerechtfertigt. 
Auch eine Reise nach Madrid oder Rom, die ur-
^nriinqiich auf dem Plan stand, erscheint wegen 
rodi schwebender zweiseitiger Fragen nicht an­
gebracht. 

Ein exklusiver Besuch des Präsidenten dn Bonn 
wäre zwar ungewöhnlich, läge jedoch nicht 
außerhalb der Möglichkeiten. In Washington 
erinnert man sich sehr deutlich der Verstimmung 
auf deutscher Seite, die der letzte Besuch Er­
hards in den Vereinigten Staaten auslöste. Er­
hard, der in Familienbegleitung kam, hatte 
durch einen herzlichen Empfang im Weißen 
Haus eine Stütze für seine eigene Position er­
wartet und durch amerikanisches Entgegenkom­
men in der Frage des Devnsenausgieichs eine 
Hilfe in der bedrängten finanziellen Lage der 
Bundesregierung. Beides erhielt er in Washing­
ton nicht. Johnson, damals besonders stark mit 
dem Krieg in Vietnam befaßt, empfing den Bun­
deskanzler kühl. Zur gleichen Zeit als Erhard 
seine Wünsche um Zahlungsaufschub vortrug, 
ließ Johnson durch maßgebende amerikanische 
Politiker die Unabdingbarkeit der US-Forde­
rungen betonen. Beides mußte als Affront ge­
genüber dem Bundeskanzler wirken, der sich 
für den besonderen Freund Johnsons qehalten 
hatte. 

Von Wocbe zu Woche 
Reinhold Rehs (MdB), Sprecher der Landsmann­

schaft Ostpreußen, ist als Nachfolger von 
Wenzel Jaksch zum Vorsitzenden des SPD-
Vertriebenenausschusses gewählt worden. 
Stellvertretende Ausschußvorsitzende wurde 
die niedersächsische Ministerin für Bundes­
angelegenheiten, für Vertriebene und Flücht­
linge, Frau Maria Meyer-Sevenich. 

Einen Kabinettsausschuß für innerdeutsche Be­
ziehungen hat das Bundeskabinett gebildet. Er 
wird vom Bundeskanzler geleitet. Sein Stell­
vertreter ist der Bundesminister für gesamt­
deutsche Fragen, Wehner. 

A n der Landtagswahl in Niedersachsen am 
4. Juli will sich die „Deutsche Friedensunion" 
(DFU) mit eigenen Kandidaten in den Wahl­
kreisen und einer Landesliste beteiligen. 

Für den Bau von Autobahnen und Bundes­
straßen will die Bundesregierung in den näch­
sten vier Jahren 18 Milliarden Mark auf­
wenden. 

Für das uneingeschränkte Stimmrecht der Ber­
liner Abgeordneten im Bundestag hat sich der 
Vorsitzende der CSU-Landesgruppe im Bun­
destag, Richard Stücklen, eingesetzt. 

Die Ausgaben der Krankenkassen haben sich 
von 9,6 Milliarden Mark im Jahr 1960 auf 
19,7 Milliarden Mark im letzten Jahr verdop­
pelt. 

Fast 85 000 Wissenschaftler und Ingenieure aus 
Europa sind in der Zeit von 1949 bis 1964 
wegen der schlechteren Verdienstmöglich­
keiten in ihren Heimatländern in die USA 
ausgewandert. 

Die FDP hat zum Abschluß der Konferenz ihrer 
Fraktionsvorsitzenden in den Länderparla­
menten und im Bundestag ihre Forderung er­
neuert, Bundesministerien nach Berlin zu ver­
legen, besonders das Ministerium für gesamt­
deutsche Fragen. 

Schwarz zweiter Vorsitzender 
des Ostkirchenausschusses 

oki. — Nachdem der langjährige zweite Vor­
sitzende des Ostkirchenaussdiusses, Oberlandes­
kirchenrat i . R. Carl B r u m m a c k , Preetz, 
sein Amt aus gesundheitlichen Gründen nieder­
legte, wurde Oberlandeskirchenrat Eberhard 
S c h w a r z , Kiel , einstimmig auf einer Sitzung 
des Ostkirchenausschusses in Berlin Mitte Ja» 
nauer zum zweiten Vorsitzenden des Ostkirchen­
ausschusses gewählt. Oberlandeskirchenrat 
Schwarz wird im Laufe des Jahres Oberlandes* 
kirchenrat Brummack auch in der Leitung des 
Arbeitskreises für Ethik und Recht ablösen. 
Brummack bleibt aber weiterhin Mitglied des 
Ostkirchenaussdiusses. 

Victor Gollancz 
r. Im vierundsiebzigsten Lebensjahr verstarb 

fast am gleichen Tage wie Henry Morgentha« 
der britische Verreger V i c t o r G o l l a n C e ; 
Beide waren fast gleichaltrig, beide waren 
Söhne jüdischer Einwandererfamilien. Während 
aber Morgenthaus Name mit jenem vom Geist 
der Rache und Vergeltung diktierten Plan zur 
Bestrafung des deutschen Volkes verbunden 
bleibt, gehört Gollancz zu jenen Humanisten 
der Tat, die schon unmittelbar nach Kriegsende 
zu tatkräftiger Hilfe und zu menschlichem Bei­
stand für die Deutschen aufriefen. Die Not der 
Besiegten schilderte er in erschütternder Weise. 
Seine Aktion „ R e t t e t E u r o p a j e t z t " 
diente der praktischen Hilfe für die Besiegten. 

Gollancz ist bis an sein Lebensende immer 
wieder im Geist der Humanität tätig gewesen. 
1949 erhielt er die deutsche Goethemedaille, 
später das Große Bundesverdienstkreuz und 
den Friedenspreis des deutschen Buchhandels. 
Er hat sich übrigens auch für die aus Palästina 
vertriebenen Araber und für eine Begnadigung 
Eichmanns eingesetzt. 

«.Fehle inschätzungen 
immer gefähr l ich" 

Radio Moskau hat in einem Kommentar vor 
der Fehleinschätzung gewarnt, daß die Sowjet­
union wegen der Vorgänge in Rotchina dem 
Westen gegenüber zu größeren Konzessionen 
bereit äei. Fehleinschätzungen seien 
immer gefährlich, und in diesem Fall s^ien sie 
doppelt gefährlich, erklärte der Sprecher. 

Die Aktionen Mao Tse-tungs hätten gewiß 
zu bestimmten Schwierigkeiten in der kommu­
nistischen W"ltbewegung geführt, hieß es in 
dem Kommentar. Der Sprecher erwähnte in die­
sem Zusammenhang chinesische Versuche, afri­
kanische Staaten zum Bruch mit Moskau zu 
bewegen. Die „amerikanischen Imperialisten" 
dürften jedoch nicht glauben, deshalb einen 
größeren Aktionsbereich zu haben. 
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SED-Funktionäre 
hetzen in der Bundesrepublik 

Sie kommen durch die Hintertür — Bonn läßt sich beschimpfen 

Ab sofort muß jeder bundesdeutsche Richter 
Staatsanwalt, Polizist und Politiker, der sich bei­
spielsweise für die Bestrafung eines Volkspoli­
zisten einsetzt, der an der Mauer einen Flücht­
ling erschossen hat, damit rechnen, bei einem 
Verwandtenaufenthalt in der Zone von den dor­
tigen Strafverfolgungsbehörden verhaftet und 
verurteilt zu werden. Mi t dem .Gesetz zum 
Schutze der Staatsbürger- und Menschenrechte 
der Bürger der DDR- hat Ost-Berlin jetzt zum 
Gegenschlag ausgeholt, um sich für das von den 
Kommunisten so bezeichnete „Handschellenge­
setz" des Bundestages zu revanchieren. 

Die SED diffamiert das von der Bundesregie­
rung im Juni 1966 verabschiedete „Gesetz über 
eine befristete Freistellung von der deutschen 
Gerichtsbarkeit" einzig und allein deswegen als 
„Handschellengesetz", um den zwischen ihr und 
der SPD vereinbarten R e d n e r a u s t a u s c h 
u m g e h e n zu können. Das beweist am besten 
die Tatsache, daß seitdem — nach wie vor — 
die SED selbst, der „FDGB", die „FDJ", die „Na­
tionale Front" und andere SBZ-Organisationen 
laufend Beauftragte und hohe Funkt ionäre in 
die Bundesrepublik entsenden. Außerdem reisen 
nach wie vor ständig „Volkskammerabgeord­
nete" sowie Mitglieder der Hauptvors tände der 
Sowjetzonen-Parteien (CDU, LDPD und NPDP) 
in die Bundesrepublik. Diese kommunistischen 
Agitatoren nehmen nicht nur an Veranstaltun­
gen prokommunistischer Organisationen der 
Bundesrepublik teil, sondern sie besuchen auch 
demokratische Organisationen, z .B . Gewerk­
schaften des DGB, wo sie die von der SED pro­
pagierten „Gespräche auf der unteren Ebene" 
suchen und führen. Nirgendwo sind diese Abge­
sandten des Ulbricht-Regimes gehindert wor­
den. 

S c h w e r p u n k t R u h r g e b i e t 

Die Flut der Propagandaveranstaltungen mit 
sowjetzonalen Propagandisten erreichte im No­
vember 1966 in N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 
einen ersten Höhepunkt . Schwerpunkt dieser so­
genannten Ost-West-Veranstaltungen war das 
Ruhrgebiet. Offenbar sollten die Kohlenkrise 
und eine sich anbahnende Stahlkrise den richti­
gen Nährboden für kommunistische Argumente 
abgeben. Die Veranstaltungen wurden v o r a l ­
l e m v o n d e r D F U und einigen mit ihr ver­
bündeten p r o k o m m u n i s t i s c h e n G r u p ­
p e n organisiert. Diese sogenannten „Ost-West-
Gespräche" führten jedoch nicht zu dem von den 
ostzonalen Kommunisten erhofften Erfolg. Die 
Veranstaltungen waren in der Regel gut be­
sucht. Ihre Teilnehmer waren entweder über­
zeugte Kommunisten oder politische Phantasten, 
bzw. überzeugte und den kommunistischen A r ­
gumenten gegenüber sehr kritische Demokraten, 
bei denen die propagandistischen Argumente 
nicht wirkten. 

Verfallene Höfe 
für polnische Arbeitslose 

Warschau (hvp) Aus einem Artikel der rot­
polnischen Bauern-Zeitung „Zielony Sztandar" 
(Grünes Banner) geht hervor, daß das Go-
mulka-Regime plant, die verwahrlosten Höfe 
in Zukunft mit Arbeitslosen zu besetzen. 
Das Agrarblatt schreibt, die Zahl der Höfe, 
.die keine Hoffnung auf wirtschaftliche Ent­
wicklung wecken", nehme ständig zu, so daß 
sich das Problem stelle, wie dieser Erscheinung 
zu steuern sei. Man könne allerdings damit 
rechnen, daß angesichts des Zuwachses an ar­
beitsfähiger Bevölkerung viele Arbeitslose aufs 
Land zurückkehren würden, die bereit sein 
dürften, solche verwahrloste landwirtschaft­
liche Betriebe zu übernehmen. Die Planungs­
kommission beim polnischen Ministerrat 
sdiätze, daß sich bis 1970 der Zuwachs an ar­
beitsfähiger Bevölkerung auf 1 628 000 Perso­
nen belaufen werde, doch würden für diese 
Arbeitskräfte nur 1,5 Millionen Arbeitsplätze 
geschalten werden können, was heiße, daß 
128 000 Personen, vornehmlich ungelernte 
Kräfte, anderweitig untergebracht werden 
müßten: „Gerade für diese Menschen wird die 
Arbeit auf dem Lande ihre hauptsächliche Er­
werbsquelle darstellen", wird hierzu bemerkt. 

Sowjetische 
Ehescheidungen nehmen z u 

M . Moskau — Die Zahl der sowjetischen Ehe­
scheidungen hat in den vergangenen Jahren 
stark zugenommen. Dies geht aus Angaben der 
statistischen sowjetischen Monatszeitschrift her­
vor. _ 

So wurden im Jahre 1965 360 400 Ehen ge­
schieden, 1964 waren es 333 800 und 1963 291 500. 
Im Jahre 1960 lag die Scheidungsziffer noch bei 
270 200 35 9°/o der Ehescheidungen entfielen 
1965 auf Ehen, die fünf bis neun Jahre bestan­
den, 27,5n/o auf solche, die 10 bis 19 Jahre exi­
stierten und 17,2»/o auf Ehegemeinschaften mit 
einer Dauer von drei bis vier Jahren und 14,2 /« 
mit einer Dauer bis zu zwei Jahren. Auf die 
Einwohnerzahl der Sowjetunion umgerechnet 
ergibt sich, daß auf 1000 Sowjetburger 1965 
8,7 Eheschließungen und 1,6 Ehescheidungen 
entfielen. ,. , . j ; _ 

Wie die statistische Monatszeitschrift in die­
sem Zusammenhang ausweist, ist auch der n a ­
t ü r l i c h e B e v ö l k e r u n g s z u w a c h s im 
Jahre 1965 weiter z u r ü c k g e g a n g en . Er be­
lief sich auf 2,56 Mill ionen, gegenüber 2,87 M i l ­
lionen 1964 und 3,13 Mill ionen 963. 

Die im Jahre 1965 stark • ^ t t o ^ Ä j E 
Ziffer (von 1,58 Millionen 1964 auf t g M f r 
Honen 1965) führt das Blatt auf die Grippe-
Epidemien im Februar-März 1965 zurück. 

In den letzten Monaten fanden sogenannte 
„Ost-West-Gespräche" zwischen Funktionären 
der SED und bundesdeutschen Teilnehmern der 
KPD oder ihrer Tarnorganisationen, hauptsäch­
lich der W N , der DFU und des BdD, statt in 
Dortmund, Wiesbaden, Nürtingen, Nürnberg 
und Augsburg am 21. Oktober 1966, am 23. Ok­
tober in Karlsruhe, am 26. Oktober in Eßlingen, 
am 27. Oktober in Nürnberg und Düsseldorf, am 
28. Oktober in Würzburg und Ludwigshafen, am 
29. Oktober in Neustadt an der Weinstraße, am 
2. November in Herford, am 3. November in 
Gütersloh und Zweibrücken, am 4. November in 
Bremen und, Unna, am 5. November in Stuttgart, 
am 8. Dezember in Frankfurt am Main, am 12. 
Dezember 1966 in Bielefeld usw. Diese Liste von 
„Gesprächen" ist nicht vollständig. In Wirklich­
keit werden es weit mehr gewesen sein, und 
von Monat zu Monat steigt die Zahl. 

Im Rahmen dieser genannten Propaganda­
veranstaltungen hetzten u. a. SED-Funktionäre 
wie die Vizepräsidentin des „Friedensrates der 
DDR", Greta Kuckhoff, der Dekan der Fakultät 
für Journalistik an der Universität Leipzig, Dr. 
Hermann Budzislawski, der Mitarbeiter des Be­
zirksausschusses Berlin der „Nationalen Front", 
Albert Kotulla, der Dozent an der sowjetischen 
Akademie für Staat und Recht, Dr. Wolfgang 
Loose, das Bezirksvorstandsmitglied der NDPD 
Magdeburgs, Harald Hoffmann, der Sekretär 
des Zentralvorstandes der „Volkssolidarität", 
W i l l y Perk, und noch viele andere. 

E s g e h t u m d i e „ A u f w e r t u n g " 

In allen Propagandaveranstaltungen der ge­
nannten Art wurde unter Verwendung gesamt­
deutscher Phrasen für die Zementierung der 
Spaltung Deutschlands Stimmung gemacht. Sinn 
und Zweck solcher „Gespräche" auf westdeut­
schem Boden ist, den Alleinvertretungsanspruch 
der Bundesrepublik zu Fall zu bringen, die A n ­
erkennung der „DDR" als selbständiges Staats­
gebilde zu erreichen sowie die Infiltration der 
westdeutschen Industriebetriebe zu forcieren. 
Zu diesem Zweck ist auch mit dem Wiederer­
scheinen von KP-Betriebszeitungen zu rechnen, 
die 1956 anläßlich des KP-Verbotes eingestellt 
wurden, mit einer erhöhten Auflage einge­
schleuster KP-Zeitungen und Broschüren sowie 
mit einer Flut von Propagandabriefen aller Art. 

Angesichts dieser harten Tatsachen muß man 
sich fragen: Warum stellt sich die SED nicht der 
offenen und öffentlichen Diskussion in beiden 
Teilen Deutschlands? Nun, die Kommunisten 

Das Rathaus in Oitelsbuig 

s c h e u e n ö f f e n t l i c h e D i s k u s s i o ­
n e n in der Bundesrepublik ebenso wie im eige­
nen Machtbereich. Sie ziehen es vor, ihre Pro­
pagandisten nach Westdeutschland zu schicken, 
die dort auf Veranstaltungen ihrer Gesinnungs­
genossen sprechen, bei welchen sie keinen W i ­
derspruch zu erwarten haben. Auch hatte man 
seinerzeit in Ost-Berlin nicht den positiven Zug 
des bundesdeutschen Gesetzes erkannt, einen 
Redneraustausch und eine offene Auseinander­
setzung zwischen Kommunisten und Demokra­
ten zu sichern, sondern die These aufgestellt, 
dieses Gesetz sei ein Akt „juristischer Aggres­
sion", weil sich die Bundesrepublik selbst er­
mächtigt, über alle Maßnahmen des „DDR"-Re-
gimes zu urteilen und jene Mitteldeutschen, die 
in Durchführung von „DDR"-Gesetzen und A n ­
weisungen der „DDR"-Regierung tätig werden, 
dafür vor bundesrepublikanische Gerichte zu 
bringen. Der Gegenzug Ost-Berlins kehrt jetzt 
den Spieß herum. Es droht Bundesbürgern, die 
auf Grund dieser offiziellen Rechtsauffassung 
der Bundesrepublik tätig werden, seinerseits 
Strafen bis zu zehn Jahren Zuchthaus an, wenn 
sie sich an der „Verfolgung von ,DDR'-Bürgern" 
beteiligen, dazu auffordern oder entsprechende 
Weisungen geben. Georg Bensen 

Sowjets schließen jährlich 500 Kirchen 
Aus Leningrader Gotteshäusern wurden Museen und Lagerräume 

(co) — Die Verfassung der UdSSR verspricht 
zwar jedem Bürger freie Religionsausübung, 
doch diese Bestimmung hindert das Sowjet­
regime in keiner Weise, weiterhin die Ausrot­
tung der Religionen zu betreiben und einen 
militanten Atheismus zu propagieren. Auf dem 
Lande ist dieses Ziel naturgemäß schwer zu er­
reichen, mit den „Erfolgen" in den Städten je­
doch kann Moskau zufrieden sein. 

Leningrad mag als Beispiel dienen. Im a 11 e n 
P e t e r s b u r g hielten die verschiedenen Glau­
bensgemeinschaften in 3 6 0 K i r c h e n ihre 
Gottesdienste ab, heute stehen ihnen n u r 
n o c h z w ö l f zur Verfügung. Die „stillgeleg­
ten" Kirchen wurden entweder abgerissen, in 
Museen umgewandelt (und mit antikirchlichem 
Ausstellungsmaterial bestückt), oder aber sie 
dienen als Lagerräume und Abstellplätze. 

Durchschnittlich werden in der Sowjetunion 
noch heute b i s z u 5 0 0 K i r c h e n p r o J a h r 
geschlossen. Die offizielle, aber unvollständige 
Statistik verzeichnet für den Zeitraum der letz­
ten zehn Jahre 43 Strafprozesse gegen Geist­

liche und Gläubige der orthodoxen Kirche und 
106 Verfahren gegen Angehörige anderer Re­
ligionsgemeinschaften. Die Anklagen reichen 
von der „Verbreitung religiöser Bilder und Bü­
cher" bis zur „Untergrabung der Staatsautori­
tät". Eltern, die ihre Kinder religiös unterwei­
sen, müssen grundsätzlich mit Bestrafung rech­
nen. 

Unter den Verurteilten waren drei orthodoxe 
Erzbischöfe, der katholische Erzbischof von Lett­
land, Kasimir Dubljanski, und der apostolische 
Visitator für Transkaukasien, Emanuel Tschi-
linscharow. Nicht bekannt, aber erheblich grö­
ßer ist die Zahl derjenigen Priester und Laien, 
die o h n e U r t e i l i n s G e f ä n g n i s gewor­
fen wurden und zum Teil noch heute dort 
schmachten. Die sowjetische Politik hat in den 
vergangenen Jahrzehnten viele Wandlungen 
erfahren, die Ideologie wurde oftmals ange­
kratzt, doch am Kampf gegen die Kirchen hat 
sich von Stalin über Bulganin und Chruschtschew 
bis zu Breschnjew und Kossygin nichts ge­
ändert. 

Ostblock jogt nach deutschen Touristen-Devisen 
Al le Balkanländer verzeichnen höhere Besucherzahlen 

(co.) Der Fremdenverkehr hat sich für die 
kommunistischen Länder als eine wahre Gold 
grübe erwiesen. Nachdem man dies einmal ent­
deckt hat, tut man alles, um die Konjunktur 
weiter anzukurbeln. 

Vor kurzem meldete die tschechoslowakische 
Zeitung „Hospodarske Noviny", daß die west­
lichen Touristen 1965 rund 124 Millionen Kronen 
in der CSSR ausgaben. Dies bedeutet eine Stei­
gerung um 30 Prozent gegenüber dem Vorjahr. 
Man erfuhr weiterhin, daß in den ersten neun 
Monaten des Jahres 1966 rund 1,5 M i 11 i o n e n 
a u s l ä n d i s c h e R e i s e n d e die Tschecho­
slowakei besuchten. Zum Vergleich: noch vor 
fünf Jahren belief sich die Jahresquote auf nicht 
einmal 220 000 Touristen. 

Auch B u l g a r i e n verzeichnete im ersten 
Halbjahr 1966 eine Steigerung der ausländischen 
Besucher um 20 Prozent. 254 000 Fremde über­
schritten in diesem Zeitraum die bulgarischen 
Grenzen. Die Einnahmen aus dem Fremdenver­
kehr erhöhten nicht nur die Kaufkraft des Landes 
auf westlichen Märkten, sondern regten auch den 
vom Regime erlaubten privaten Unternehmer-
qeist an So gibt es in Bulgarien heute schon 
wieder private Zimmervermieter. Die r u m ä ­
n i s c h e R e g i e r u n g beabsichtigt, rund eine 
Milliarde Mark für den Ausbau der Fremden-

verkehrseinrkhtungen im gegenwärtigen Fünf­
jahresplan zu investieren. 

Aus U n g a r n wurden für che ersten neun 
Monate des Jahres 1966 rund 2,3 Millionen Tou­
risten gemeldet, 600 000 mehr als im letzten Jahr. 
Rund ein Drittel von ihnen kam aus dem Westen. 
Durch die Errichtung von neuen Hotels, Nacht­
lokalen, Tanzbars und anderen Vergnügungs­
stätten in Budapest und am Plattensee ist man 
bestrebt, den Fremdenverkehr weiter auszu­
bauen. 

Spitzenreiter aber ist nach wie vor J u g o ­
s l a w i e n . Belgrad rechnet damit, 1967 die 
Einnahmen auf 600 Millionen Mark zuzüglich 
320 Millionen an privatem Umsatz erhöhen zu 
können. Am 1. Januar wurden die Visa für 
Touristen aus aller Welt abgeschafft. Aber auch 
für Jugoslawen, die ihren Urlaub im Ausland 
verbringen wollen, erhöhte man die Devisen­
zuteilung von 80 auf rund 130 Mark. 

Die Tatsache, daß westliche Touristen in kom­
munistischen Ländern bevorzugt behandelt wer­
den, hatte allerdings auch schon manch bittere 
Reaktion zur Folge. So beschwerte sich erst kürz­
lich Radio Brünn, daß man in Bulgarien Aus­
länder mit „harten Valuten" den Tschechen, Un­
garn und Mitteldeutschen vorziehe, die man wie 
„arme Verwandte" abwimmle. 

Panne bei Atomkraftwerken 
np. Lahmgelegt ist das französische Atomkraft­

werk der Electricite de France in Chinon unweit 
der Loire. Vor einigen Wochen fielen die Kon-
trolleinrichtungen im Kühlrohr-Leitungssystem 
aus. Die Untersuchungen der Panne sind noch 
nicht abgeschlossen, da wird bereits die Still­
iegung eines weiteren Kernkraftwerkes gemel­
det. Diesmal handelt es sich um das französisch-
belgische Gemeinschaftswerk Chooz in den Ar -
dennen. Hier brannte die Isolierwand des Kern­
reaktors durch. Auf Monate hinaus ist die Strom­
erzeugung unterbrochen. Beide Unglücke ereig­
neten sich, bevor die Kernkraftwerke ihre nor­
male Leistungsgrenze erreichten. 

Ein Stromproduktionsausfall von mehreren 
Milliarden Killowattstunden entstand der Elec­
tricite de France. Davon abgesehen, lenken die 
beiden Unglücke die Aufmerksamkeit der Öf­
fentlichkeit auf die G e f a h r e n der Atomener­
gie-Experimente. Nicht zuletzt aus diesem Grun­
de verlangsamt sich das Bautempo von Kern­
kraftwerken. Das kam auf einer soeben zu Ende 
gegangenen Tagung der Society of the Security 
Analists in New York zutage. In der Atomener­
gie gebe es noch sehr viele Unbekannte, hi^ß 
es dort. Bei den zur Zeit gebauten Anlagen müß­
ten zweifellos Fehlerquellen auftauchen Die 
Gefährlichkeit der Nuklearenergie zeige sich 
in den hohen Versicherungsprämien. Würde die 
Kernenergie nicht so stark mit öffentlichen Gel­
dern ausgebaut, dann hätte sie noch lange nicht 
ihren heutigen Stand erreicht. Noch nicht gelöst 
sei beispielsweise die Frage des radioaktiven 
Abfalls. 

Verbrauchte Brennelemente von Kernreakto­
ren enthalten hochaktive Spaltprodukte. Bei 
einigen dieser Substanzen dauert es Jahrhun­
derte, bis ihre Strahlungsintensität auf die 
Hälfte abklingt. Die Halbwertzeit von Ameri-
con-241 beispielsweise beträgt 450 Jahre, die 
von Neptunium-237 sogar 2 2 M i l l i o n e n 
J a h r e . Diese Elemente sind zu gefährlich, als 
daß man sie in die Atmosphäre oder ins Meer 
versenken könnte. Man muß sie unfallsicher 
lagern — 1000 und mehr Jahre. In Amerika be­
wahrt man die heißen Abfälle jetzt schon Behäl­
tern auf, deren Herstellung fast 1 Milliarde D M 
kostet. Kein Tank wird aber auch nur annä­
hernd ein Jahrtausend überdauern. Künftige 
Generationen müssen also von Zeit zu Zeit neue 
Behälter bauen und den Inhalt der alten durch 
Fernsteuerung umlagern. Selbst die kühnsten 
Ingenieure überkommt ein unbehagliches Ge­
fühl bei diesem Gedanken. 

Polen i m Wohnungsbau 
an letzter Stelle 

New York (hvp) — Polen steht im Wohnungs­
bau an letzter Stelle in der ganzen Welt, stellte 
die in englischer Sprache erscheinende amerika­
polnische Zeitung „Polish-American Journal" 
fest. Auf je eintausend Einwohner würden dort 
jährlich nur etwa 5 Wohnungen gebaut, woraus 
hervorgehe, daß Polen im Wohnungsbau auch 
hinter allen kommunistischen Ländern Ost­
mitteleuropas rangiere. Die Gründe für dieses 
Versagen seien nicht bekanntgegeben worden 

Warschau (hvp) — Im Ausschuß des pol­
nischen Sejm für Fragen der Bauwirtschaft und 
Kommunalpolitik wurde festgestellt, daß die pol­
nische Bauwirtschaft wiederum „ernstliche Rück­
stände" in der Plan-Erfüllung zu verzeichnen 
habe: Selbst von denjenigen großen Bau-Ob­
jekten, die im Plan besondere Priorität erhielten 
— für welche also Arbeitskräfte und Materialien 
mit Vorrang bereitgestellt wurden —, seien 16 
nicht fertiggestellt worden. Man habe die Be­
endigung der Arbeiten auf das neue Jahr über­
tragen müssen. Was aber die Frage der Erfül­
lung der Planaufgaben im Wirtschaftsjahr Jul i 
1967 bis Juni 1968 anbelange, so seien hier noch 
„viele Schwierigkeiten zu überwinden". Um den 
Plan zu verwirklichen, müßten die Materialver­
sorgung verbessert und das Produktionspoten­
tial erhöht werden. 
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19. Novelle VOr dem Abschluß Bundesausgleichsamt erstattete den Jahresbericht 1966 
Die 19. Novelle zum Lastenausgleichsgesetz 

wird in der Woche vom 19. bis 25. Februar im 
Bundestagsplenum zur zweiten und dritten Le­
sung kommen. Der Bundesrat wird am 17. März 
im zweiten Durchgang über das Änderungs­
gesetz befinden. Mit der Verkündung kann für 
Anfang Apri l gerechnet werden. 

Wenn auch materiell das Ergebnis der Be­
ratung des Bundestagsausschusses nicht über 
die Regierungsvorlage hinausgegangen ist, so 
muß zweierlei dennoch als bescheidener Erfolg 
gebucht werden: der Bundestag ist trotz der 
Besorgnisse um den Ausgleich des Haushalts 
nicht unter die Regierungsvorlage gegangen, 
und der Bundestag hat die 19. Novelle nicht so­
lange zurückbehalten, bis ihm die 20. Novelle 
vorliegt. 

Der Bund der Vertriebenen stellte zu den Be­
schlüssen des federführenden Bundestagsaus­
schusses fest, daß die vor der Bundestagswahl 
1965 gegebenen Zusagen nicht erfüllt worden 
seien. N . H . 

Wichtig für Kriegsopfer 

Wer unverschuldet in Not gerät 
kann Unters tü tzung erhalten 

Kriegsopfer, die unverschuldet in Not ge­
raten, können aus den alljährlich im Kriegs­
opferetat des Bundes zur Verfügung stehenden 
Geldmitteln eine Unterstützung erhalten. Für 
die Gewährung einer solchen Unterstützung gel­
ten seit dem 1. Januar neue Richtlinien des 
Bundesministeriums für Arbeit und Sozialord­
nung, die an die Stelle der im Jahre 1951 be­
kanntgegebenen Unterstützungsrichtlinien tre­
ten. 

Danach ist an Kriegsopfer (Kriegsgeschä­
digte, Kriegshinterbliebene und ihnen Gleich­
gestellte) die Zahlung einer einmaligen — in 
besonders begründeten Fällen auch laufenden 
— Unterstützung möglich, wenn sie zum Aus­
gleich einer unverschuldeten, dem Betroffenen 
nicht zumutbaren erheblichen wirtschaftlichen 
Belastung geboten ist. Auf die Gewährung einer 
solchen Unterstützung besteht zwar kein Rechts­
anspruch, sie kann jedoch unbeschadet der 
Maßnahmen der Kriegsopferfürsorge und der 
Sozialhilfe nachrangig gegeben werden, wenn 
der Betroffene sich nicht aus eigener Kraft oder 
durch anderweitige Hilfen aus öffentlichen Mit­
teln aus der Notlage zu befreien vermag. 

Eine Unterstützung können auch nichtrenten­
berechtigte Eltern erhalten, die das einzige 
Kind, den einzigen Sohn oder mindestens zwei 
Kinder infolge einer Schädigung im Sinne des 
Bundesversorgungsgesetzes verloren haben. 

Zu beachten ist, daß eine Unterstützung nur 
bewilligt werden darf, wenn ein Zusammen­
hang zwischen der Gesundheitsstörung, für die 
Versorgung gewährt (oder nur wegen Abfin­
dung der Versorgungsbezüge nicht gewährt 
wird) oder dem Verlust des Ernährers und der 
Notwendigkeit der Unterstützungsleistung be­
steht. Nur bei Schwerbeschädigten und bei Hin­
terbliebenen kann auf diesen Zusammenhang 
verzichtet werden. 

Der Unterstützungsbetrag soll in aller Regel 
400 D M jährlich nicht übersteigen. Sind Kinder 
vorhanden, dann kann dieser Jahresregelbetrag 
für jedes Kind um 80 D M erhöht werden, sofern 
der Unterstützungszweck dies erfordert. Eine 
laufende Unterstützung, wie sie vornehmlich 
Versorgungsempfängern und früheren Versor­
gungsempfängern in besonders begründeten 
Fällen gewährt werden kann, kann nur mit 
Zustimmung des Bundes bewilligt werden. 

Die Anträge auf eine Unterstützung sind an 
die Versorgungsämter zu richten, die auch in 
der Lage sind, in allen dazu anstehenden Fragen 
Auskunft zu geben. GP 

Neue S teuervergüns t igungen 
in Baden-Würt temberg 

Von unserem Bonner OB-Mitarbeiter 

In Baden-Württemberg sind neue Steuerver­
günstigungen für Vertriebene bei der Grund­
erwerbssteuer in Kraft getreten. Von der Be­
steuerung ausgenommen ist der Erwerb eines 
Grundstücks zur Eingliederung in die Landwirt­
schaft nach Maßgabe des Bundesvertriebenen­
gesetzes. Die Befreiung gilt auch für Neben­
erwerbsstellen. 

Erwirbt ein Vertriebener ein Grundstück, so 
wird die Steuer bis zu einem Höchstbetrag von 
3500 Mark erlassen, wenn das Grundstück zur 
Begründung oder Festigung einer selbständigen 
Existenz in der gewerblichen Wirtschaft oder in 
einem freien Beruf oder zur Beschaffung von 
Wohnraum für den eigenen Bedarf erworben 
wird. 

Hat der Vertriebene nach seiner Flucht be­
reits Grundbesitz im Bundesgebiet erworben 
und wurde die Steuer hierfür mit Rücksicht auf 
seine Eigenschaft als Vertriebener ganz oder 
teilweise nicht erhoben oder erlassen, so ver­
mindert sich der Höchstbetrag von 3500 Mark 
um die nicht erhobenen und erlassenen Beträge. 
Die Begünstigung der Grunderwerbssteuer steht 
Vertriebenen, die nach Paragraph 13 des Ver-
triebenengesetzes als eingegliedert gelten, nicht 
zu. 

Erwirbt eine offene Handelsgesellschaft, eine 
Kommanditgesellschaft oder eine Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung, an deren Vermögen 
oder Stammkapital Vertriebene mit mindestens 
50 Prozent beteiligt sind, ein Grundstück, so 
wird die Steuer bis zur Höhe des Betrages er­
lassen, der den an der Gesellschaft beteiligten 
Vertriebenen insgesamt erlassen werden könnte, 
wenn sie Miteigentum an dem Grundstück zu 
Bruchteilen erworben hätten. 

Einnahmen des Lastenausgleichsfonds 
blieben zurück 

V o n u n s e r e m B o n n e r OB - M i t a r b e i t e r 

Das verflossene Jahr war für die Durchführung des Lastenausgleichs kein erfreuliches Jahr. 
Wenn allerdings die Streichungen und Krisenerscheinungen in anderen Bereichen berücksich­
tigt werden, fällt das magere Ergebnis des Lastenausgleichs 1966 nicht aus dem Rahmen. Viel ­
mehr darf festgestellt werden, daß das Vorhandensein eines besonderen Ausgleichsfonds in 
solchen Jahren sich als Vorteil erweist. 

Die Einnahmen des Lastenausgleichsfonds 
blieben mit 57 Millionen D M hinter den Er­
wartungen zurück. Bei einem Gesamtwert von 
3,8 Milliarden Mark sind das nur rund ein Pro­
zent. Ursache des Minderaufkommens ist vor 
allem der Erlaß der Vermögensabgabe im Zo­
nenrandgebiet. Wenn es der Lastenausgleichs­
bank gelang, trotz der Misere auf dem Kapital­
markt von den veranschlagten 300 Millionen 
Mark Anleihen immerhin 230 hereinzuholen, 
so ist das eine anerkennenswerte Leistung. 

Für die Barerfüllung der Hauptentschädigung 
wurden 400 Millionen D M eingesetzt. Dieser 
Betrag entsprach etwa dem Planansatz, blieb 
aber erheblich hinter den Auszahlungen des 
letzten Jahres zurück. Das Ziel, die Barauszah­
lung der Hauptentschädigung wenigstens für 
die Geschädigten über 65 Jahre und für jene 
mit dringlichen Vorhaben der Eigentumsbildung 
in vollem Umfang zu ermöglichen, ließ sich nicht 
erreichen. Im neuen Jahr, in dem es nun wirt­
schaftlich wieder aufwärts gehen soll, muß die­
ses Ziel unter allen Umständen erreicht werden. 

Die Erfüllung der Hauptentschädigung über 
Spareinlagen und Schuldverschreibungen ent­
wickelte sich den Erwartungen entsprechend. 
Sparguthaben wurden in der vollen Höhe des 
zugelassenen Betrages von 500 Millionen Mark 
begründet, Erfüllungsschuldverschreibungen 
über einen Betrag von 150 Millionen Mark aus-

Gleichgültigkeit bedeutet Verzicht 

gegeben. Die Kurse der Erfüllungsschuldver­
schreibungen sind wieder etwas angestiegen. 

Die Gesamtzahl der Feststellungsanträge mit 
Vermögensschäden erreichte inzwischen 6,6 M i l ­
lionen. Von diesen Anträgen sind sechs Mil l io­
nen durch Bescheid oder Teilbescheid erledigt 
worden, also nur 90 Prozent. Uber das Aus­
maß der Teilbescheide fehlt leider eine Angabe. 

Die Zahl der Empfänger von Unterhaltshilfe 
hat in den letzten 12 Monaten von 700 000 auf 
650 000 abgenommen. Die Zahl der Entschädi­
gungsrentner blieb mit 350 000 konstant. Einen 
Selbständigenzuschlag zur Unterhaltshilfe be­
ziehen 240 000 Empfänger der Unterhaltshilfe. 
Für Unterhaltshilfe und Entschädigungsrente 
wurden 1966 zusammen 1,73 Milliarden Mark 
ausgegeben. 

Die Aufbaudarlehen sind zwar stark zurück­
gegangen, erreichten 1966 aber immer noch 
220 Millionen Mark. 170 hiervon gingen in 
den Wohnungsbau, 40 in landwirtschaftliche 
Vol l - und Nebenerwerbssiedlungen und zehn 
in gewerbliche oder freiberufliche Vorhaben. 

Die Hausratentschädigung kann inzwischen 
als abgewickelt gelten. Die hierfür benötigten 
60 Millionen Mark entfielen auf Nachzügler 
und Aussiedler. 

Auch die Ausbildungshilfe ist im Auslaufen, 
wie der Betrag von 20 Millionen Mark beweist. 
Insgesamt hat der Ausgleichsfonds seit 1949 
Zahlungen von 63 Milliarden bewirkt. 

Ersatzzeiten - schon im Kindesalter möglich 
Ohne Bettrage höhere Leistungen 

„Ersatzzeiten" der sozialen Rentenversicherung sind 
unter gewissen Voraussetzungen, welche die Reichs-
versicheiruginsordiiiung bzw. das Amigestelltenversi-
cherumigsgesetz im einzelnen aufzählen, „beitragslose 
Versicherungszeiten", die sich rentensteigernid aus­
wirken. Zum Beispiel Militärdienst, militärähmlicher 
Dienst (Flakhelfer, Luftwaffenhelferinnen, neuer­
dings auch der Minenräumdienst nach dem 8. Mai 
1945), Kriegsgefangenschaft, Internierung, Verschlep­
pung, Verfolgung im Dritten Reich, Vertreibung, 
Flucht, Umsiedlung oder Aussiedlung. Aber auch 
Krankheit und Arbeitslosigkeit können vielfach „Er­
satzzeit" sein. 

Bisherige Auslegung der Gesetze 
Die Rentenversicherungsträger vertraten bislang 

zu Unrecht die Meinung, daß eine Eintragung in die 
Versicherungsunterlagen bzw. Anrechnung im Ren­
tenfall von „Ersatzzeiten" vor Vollendung des 16. 
(früher 15.!) Lebensjahres — also schlechthin im 
Kindesalter — grundsätzlich nicht möglich sei, weil 
der Versicherte in dieser Zeit eine versicherungs­
pflichtige Tätigkeit normalerweise noch nicht ausüben 
konnte. Der Gesetzgeber gehe davon aus, daß die 
Rentenversicherungspflicht frühestens nach dem 
Wegfall der Schulpflicht, allgemein mit Vollendung 
des 16. Lebensjahres, beginne. Dies ergebe sich ein­
deutig aus den Bestimmungen über die „Ausfall­
zeiten". Der dort zum Ausdruck gebrachte Grund­
gedanke gelte auch für die „Ersatzzeiten" (was aber 
nicht den Tatsachen entspricht, weil die Gesetzge­
ber bei der „Ersatzzeiten'-Regehing eben kein Min-
destalter verlangt wie bei der Regelung der „Aus­
fallzeiten"; in die zuletzt genannte Gruppe gehören 
beispielsweise Schulbildung und Studium). 

Sinneswandel beim Bundessozialgericht 
Der 4. Senat des Bundessozialgerichts entschied 

inzwsichen, von seiner bisherigen Rechtsprechung 
abweichend, daß Zeiten, in denen ein Verfolgter des 

Nationalsoz-ialisimus seiner Freiheit beraubt war, 
beim Vorliegen der sonstigen gesetzlichen Voraus­
setzungen auch dann als Ersatzzeiten anzurechnen 
sind, wenn der Verfolgte erst zwölf Jahre alt war 
(Urteil 4 RJ 527/63 von 26. 5. 1965). Der Senat legte 
die „Ersatzzeit'-Bestimmung dahin aus, daß es für 
die Rechtsfolge der „Ersatzzeit"-Anrechnung nicht 
noch zusätzlich des Nachweises eines besonderen 
Schadens in der Sozialversicherung bedarf. Dieser 
Schaden wird vom Gesetz für den Fall der Freiheits­
entziehung eines Verfolgten unterstellt. Deshalb 
wurde die beklagte Rentenversicherungsträgerin für 
verpflichtet erklärt, die Zeit der unter haVtähmlichen 
Bedingungen verlaufenen Heimunterbringung des 
Klägers in die Versicherungskarte als Ersatzzeit ein­
zutragen. 

Daraufhin hat die Bundesversicherungsanstalt für 
Angestellte, Berlin, als beklagte Rentenversicherungs­
trägerin in einem schwebenden Verfahren (S 7 An 264/ 
64 vor dem Sozialgericht Speyer) erstmals freiwillig 
auch dem Klagebegehren eines anerkannten Flücht­
lings „A", der 1932 geboren ist, die Zeit vom 1. Ja­
nuar 1945 bis 31. Dezember 1946 als „pauschale Er­
satzzeit" in die Versicherungsunterlagen einzutra­
gen, durch Anerkenntnis vom 6. September 1965 und 
Übernahme sämtlicher Kosten im Rahmen eines Ver­
gleichs stattgegeben. 

Der „Gleichheitssatz" unseres Grundgesetzes gilt 
uneingeschränkt auch für den Bereich des Sozialver­
sicherungsrechts. Daher mußte die Bundesversiche­
rungsanstalt für Angestellte in Berlin als beklagte 
Rentenversicherungsträgerin dem erwähnten 13jäh-
rigen „Flüchtling" in dem Verfahren vor dem Sozial­
gericht Speyer hinsichtlich der Eirntragungsfähigkeit 
von „Ersatzzeiten" wohl das gleiche „freiwillig" zu­
gestehen, wozu sie im Falle des zwöP.jährigen „Ver­
folgten des Nationalsozialismus" auf Grund des 
obengenannten Bundessozialgeiichtsurteils vom 26. 
Mai 1965 gezwungen worden ist. 

Wichtig für viele Versicherte 
Alle diejenigen Versicherten — also nicht etwa 

nur die Verfolgten des Nationalsozialismus und die 
anerkannten Flüchtlinge „A" —, die vor dem 1. Ja­
nuar 1956 geboren sind und bereits vor Vollendung 
ihres 16. Lebensjahres „Ersatzzeiten" aufzuweisen 
haben, sollten aus Beweissicherutugsgründen umge­
hend die Eintragung dieser Ersatzzeiten in ihre Ver­
sicherungsunterlagen bei den örtlichen Umtausch­
stellen für Versicherumgskarten beantragen. Im Wei­
gerungsfalle ist ein rechtsmittelfähiger Bescheid der 
zuständigen Rentenversicherungsträgerin zu verlan­
gen. 

In Wahrheit gibt es nämlich nur eine Vorausset­
zung für die Anerkennung von „Ersatzzeiten": Dem 
Versicherten muß während der „Ersatzzeit" die Ent­
richtung von Beiträgen zur Rentenversicherung ledig­
lich „theoretisch" möglich gewesen sein. Das Beste­
hen oder Nichtbestehen einer Versicherungspflicht 
in jener Zeit ist rechtlich unerheblich. Die „Ersatz­
zeit* soll nämlich eine — auch nur „theoretisch" 
möglich gewesene — Beitragszeit „ersetzen" und dient 
generell dem Ausgleich versicherungsrechllicher 
Nachteile, die dem Versicherten entstanden sind, 
weil die Versicherung infolge eines außergewöhnli­
chen, in die Verantwortungssphäre des Staates fal­
lenden Ereignisses unterblieben war (vgl. Bundes­
sozialgericht — 4 RJ 527/63 —, Urteil vom 26. 5. 
1965) bzw. später als unter normalen Umständen 
en'gesetzt hat. (Beispiel: Der Versicherte kann in­
folge erlittener „Ersatzzeiten" im Kindesalter das Abi­
tur erst mit 21 statt — wie im Normalfall — mit 19 
Jahren ablegen. Damit hat er aber auch erst zwei 
Jahre später als normal Gelegenheit, im Rahmen 
einer sozialversicherungspflichtigen Tätigkeit für Al­
ter oder Invalidität vorzusorgen.) 

Diese iür die Anerkennung von „Ersatzzeiten" 
so wichtige „theoretische Möglichkeit" also, eine so­
genannte „Selbstversicherung" nach „altem Recht" 
(vor der Rentenreform vom 1. Januar 1957) zu be­

ginnen, hatten bis zum 31. Dezember 1965 auch alle 
diejenigen, die noch nie versicherungspflichtig wa­
ren und das 40. Lebensjahr noch nicht vollendet hat­
ten. Damals bestand nämlich für den Eintritt in die 
soziale Rentenversicherung keine Minriestaltersgrenze, 
so daß bis 31. Dezember 1955 auch schon Säuglinge 
über die sogenannte „Selbstversicherung" legal in 
der sozialen Rentenversicherung — ohne späteren 
Ausschluß der Fortführung — versichert werden 
konnten (vgl. Bundessozialgericht — 1 RA 155/55 —, 
Urteil vom 23. 8. 1956). 

Heute ist für den Eintritt in die soziale Renten­
versicherung bekanntlich die Aufnahme einer sozial-
versicherungspflichti'gen Beschäftigung leider Vor­
aussetzung. Dr. im Eduard Berdecki 

Weniger Krankmeldungen 
Die Zahl der Arbeitnehmer, die sich krank 

melden, ist im Januar weiter zurückgegangen. 
Wie die Bundesvereinigung der Arbeitgeber­
verbände mitgeteilt hat, betrug der Kranken­
stand der bei den Ortskrankenkassen pflicht­
versicherten Arbeitnehmer mit sofortigem An­
spruch auf Barleistungen 4,64 Prozent gegen­
über 5,54 Prozent im Jahr zuvor. Die Arbeit­
geberverbände weisen darauf hin, daß der Rück­
gang der Krankmeldungen erst seit Herbst letz­
ten Jahres festzustellen sei. Der durchschnitt­
liche Krankenstand es Jahres 1966 habe trotz 
dieser Entwicklung sogar noch den der beiden 
Vorjahre übertroffen. Auch das Arbeitsministe­
rium hat in der zweiten Jahreshälfte 1966 eine 
geringere Krankheitshäufigkeit registriert. 

Hilfe für junge Zuwanderer 
Für junge Menschen aus der sowjetischen 

Besatzungszone und für junge Aussiedler sind 
im Bundesjugendplan wieder 6 Millionen DM 
als Beihilfen für Schul- und Berufsausbildung 
einschließlich Umschulung und Fortbildung vor­
gesehen. Wie jetzt mitgeteilt wurde, sind vom 
1. Juli 1965 bis zum 30. Juni 1966 rund 10 000 
Jugendliche — überwiegend Spätaussiedler und 
Sowjetzonenflüchtlinge — in diesem Rahmen 
betreut worden GP 

Immer weniger Aussiedler 
Gegenüber dem Monat Dezember 1966 hat 

sich die Zahl der Aussiedler aus den deutschen 
Ost- und anderen Vertreibungsgebieten erheb­
lich verringert. Im Januar kamen 1254 Personen 
in die Bundesrepublik (Dezember 1966: 2293). 
Die Zahl der Aussiedler aus den deutschen Ost­
provinzen ist zu Beginn des Jahres auf 499 
(gegenüber Dezember: 930) abgesunken. Damit 
ist ein Tiefstand erreicht. Aus Ostpreußen ka­
men 109 Personen. 

135 Millionen 
für Flüchtlingswohnungsbau 

1965 kamen 53 894 Flüchtlinge aus der Zone 
und Aussiedler aus den Vertreibungsgebieten 
in die Bundesrepublik. Uber 48 000 von ihnen 
sind mit Wohnraum zu versorgen. 

Auf dringenden Wunsch des Bundesministers 
für Vertriebene hat der Finanzminister dem 
Wohnungsbauminister 135 Millionen Mark zur 
Abberufung 1967 zur Verfügung gestellt. Für 
weitere 25 Millionen werden die Länder er­
mächtigt, Verpflichtungen zu übernehmen. 

Auch bei Kriegsblinden ist Ausgleichsrente 
echte Rente 

In einem vom Verband der Kriegsbeschädigten 
(VdK) gegen das Land Hessen geführten Pro­
zeß hat jetzt das Bundessozialgericht in Kassel 
grundsätzlich entschieden, daß auch bei b l i n ­
d e n K r i e g s b e s c h ä d i g t e n die A u s ­
g l e i c h s r e n t e als e c h t e R e n t e zum Ein­
kommensausgleich gezahlt wird und deswegen 
bei der Gewährung eines Berufsschadensaus­
gleich angerechnet werden muß. Der Prozeß 
wurde vom VdK für einen Blinden aus Witzen­
hausen geführt, der zusätzlich zu seiner Rente 
eine Pflegezulage aus der Kriegsopferversor­
gung erhält. Der V d K betrachtete die dem Blin­
den gezahlte Ausgleichsrente als Zuschuß zur 
Pflegezulage. Diese Rechtsauffassung des VdK 
wurde jedoch vom Bundessozialgericht zurück­
gewiesen. Der Blinde muß sich deswegen wie 
jeder andere Kriegsbeschädigte die Ausgleichs­
rente bei der Berechnung des Berufsschadens­
ausgleichs anrechnen lassen. (Aktenz. Bundes­
sozialgericht 9 RV 128/66.) 

Eine Mil l ion Rentner kam in die 
Bundesrepublik 

Im abgelaufenen Jahr haben 1 055 498 Sowjet­
zonen-Rentner die Bundesrepublik besucht. Wie 
das Bundesvertriebenenministerium am Mitt­
woch mitteilte, waren es 1965 noch mehr als 
1,2 Millionen Besucher gewesen. Der Rückgang 
sei vor allem auf die ungünstigen Passierschein­
vereinbarungen in Berlin zu Neujahr und Ostern 
1966 zurückzuführen. Insgesamt sind seit Zulas­
sung von Rentnerausreisen durch die Zonen­
regierung im November 1964 bis Ende 1966 fast 
drei Millionen Personen ins Bundesgebiet ein­
gereist. 

C Unsere Leser schreiben D 
Müttergenesungskur 

Unsere Leserin Barbara Gräfin zu Eulenburg, 
Reinbek, Waldstraße 21, schreibt uns aus Er­
fahrungen in der DRK-Arbeit: 

Zu Ihrem Artikel in Folge 5 wäre noch zu 
ergänzen: Al le Frauen, die ohnehin vom Sozial­
amt betreut werden, stellen ihren Antrag an 
der für sie zuständigen Stelle. Diese regelt dann 
die entstehende Kostenfrage und den Zuschuß 
der Krankenkasse. 

Die jährliche Sammlung kommt der Unterhal­
tung der bestehenden Einrichtungen zugute und 
den Neubauten. Nur das Geld, das durch den 
Verkauf der bekannten Blümchen einkommt, 
steht für die Finanzierung von Kuren zur Ver­
fügung und reicht zum Beispiel bei einem Kreds-
verband der DRK nur für verschwindend wenige 
Freriplätze. 

Die täglichen Verpflegungskosten liegen bei 
D M 12,— für einen Erwachsenen und bei DM 
10,— für ein Kind, hinzu kommen pro Kur etwa 
D M 15,— für ärztliche Untersuchung im Heim. 

Die Sätze sind also niedrig im Vergleich zu 
den Kosten im Krankenhaus. 

Kommt nun so eine arme Frau, die nicht vom 
Sozialamt betreut wird, aber auch nicht viel 
übrig hat, so müssen wir ihr folgende Rechnung 
aufmachen: 

Der Ortsverein der DRK gibt aus seiner Haus­
sammlung pro Tag D M 1,—; die Evangelische 
Frauenhilfe vom Diakoniegroschen (auch Haus­
sammlung) pro Tag D M 1,—; vielleicht die Kirche 
(vielleicht auch nicht) pro Tag D M 1,—: die 
Krankenkasse hat vielleicht eioene Heime, viel­
leicht gibt sie aber bis zu D M 7,—. In diesem 
Fall wären die D M 10,— beisammen, die Ko­
sten für das Kind aber noch nicht, die Fahrtko­
sten auch nicht. Gibt die Krankenkasse 
nichts — und der Fall tritt oft ein —, bleibt eine 
erhebliche Lücke. Wir müssen daher jeder An-
tracrstellerin sagen, daß sie auch bei einer Kur 
Im Mütterqenesunnswerk einen Teil der Kosten 
selber tragen muß. Diese Zumutung wird oft 
unter dem Hinweis auf die Sammlnnrren abge-
'ehnt. manchmal aber auch vernünftig aner­
kannt. 

Die einzelnen Heime fragen zuerst nach dein 
verantwortlichen Kostenträcier. Da das Sozial­
amt der sicherste Kost«nträoer Ist, kamen im 
vormon ^ommor a\\rh plte Frauen rlip im Rah­
den der A^pnbetreuunq verschickt wurden, in 
Hoime des Müttergenesuncrswerke*. 
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Rettin und seine &o$t 
V o m reitenden Boten zum Selbstwählfernamt 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r M . P f . - K o r r e s p o n d e n t e n 

Hochinteressant ist innerhalb der deutschen 
Geschichte die Geschichte der Post, die seit 
genau hundert Jahren ausschließlich in Berlin 
gemacht wurde. Aber wer weiß heute, daß es 
bereits vor Heinrich von Stephan deutsche Ge­
neralpostmeister gegeben hatte? In der Tat: 
Kaiser Maximil ian I. des Heiligen Römischen 
Reiches ist der Begründer der deutschen Post 
und sein erster Generalpostmeister war der aus 
der Lombardei stammende Franz von Tassis. 
Seine Nachkommen, Fürsten von Thum und 
Taxis, hielten das Postmonopol, das zum ersten 
Male nach dem Dreißigjährigen Krieg ins Wan­
ken kam. 

Als erster deutscher Souverän verbot der 
G r o ß e K u r f ü r s t in seinen Landen jeg­
liche Tätigkeit der Reichspost und errichtete 
schon 1649 ein staatlich gelenktes kurbranden-
burgisches Postwesen. Das erste Berliner Post­
amt befand sich im Schloß am Lustgarten, von 
wo sich Berliner Empfänger ihre Briefe ab­
holen mußten. Es wurden Postlinien nach M e ­
in e 1, Hamburg und Cleve sowie nach Dresden 
und Leipzig eingerichtet. 

Damals gab es noch die B r i e f r e i t e r , doch 
richtete man auch die f a h r e n d e n P o s t e n 
ein, die neben Briefen und Paketen auch Passa­
giere beförderten. 

Bayern und Würt temberg folgten dem Bei­
spiel Preußens — doch viele der kleineren 
deutschen Länder beließen ihr Postwesen bei 
dem Hause Thum und Taxis, das als General­
postdirektion in Frankfurt residierte, selbst die 
napoleonische Zeit überdauer te und 1850 die 
ersten eigenen, heute hoch begehrten Briefmar­
ken herausgab. Doch 16 Jahre darauf, nach 
Abschluß des deutsch-österreichischen Feldzu­
ges, brach die Thurn-und-Taxis-Post zusammen. 
Das siegreiche Preußen verleibte sie sich ein 
gegen die Abfindungszahlung von 3 Mill ionen 
Talern. 

Der Pommer H e i n r i c h v o n S t e p h a n , 
schon 1867 Direktor der Post des Norddeutschen 
Bundes und „Erfinder" der Postkarte, schuf das 
1871 erlassene Reichspostgesetz, das die deut­
sche Post zur sichersten und schnellsten der 
Welt machte, und begründete 1874 auf einer 
Konferenz in Bern den bis heute bestehenden 
Weltpostverein. 

Freilich arbeitete diese hervorragend orga­
nisierte Post schon damals mit Defizit. Vor 
allem durch den Z , e i t u n g s v e r s a n d . Im 
ersten Jahr der Reichspost waren es 200 M i l l i o ­
nen Exemplare, für die 500 000 Taler verein­
nahmt wurden. 1897, im Todesjahr von Stephan, 
beförderte die Post 937 Mill ionen Exemplare 
mit einer Gebühr von durchschnittlich knapp 
einem halben Pfennig, was bei Selbstkosten von 
0,66 Pfennig ein Defizit von 1,7 Mill ionen Mark 
bedeutete, das sich bis 1940 auf 40 Mill ionen 
Mark steigerte. 

R u n d 1 2 0 0 0 Z e i t u n g e n u n d 
Z e i t s c h r i f t e n 

Das Herz des Postzeitungswesens war bis 
1945 das Postzeitungsamt in Berlin, das 1924 
über 700 Angestellte zählte und in seiner Preis­
liste rund 12 000 Zeitungen und Zeitschriften 
führte. 

Ddch nun zur Technik. Es bedarf keiner be­
sonderen Erklärung, daß von 1840 ab die Eisen­
bahn diö Postbeförderung mehr und mehr über­
nahm und die altgewohnte Postkutsche zunächst 
auf ländliche Strecken verbannte, dann ganz 
verdrängte. Doch Post ist ja auch Telegrafie. 
Als Heinrich von Stephan geboren wurde, 1831, 
eröffnete man gerade die Telegrafenlinie Ber­
lin—Koblenz, eine Stafette von Türmchen, die 
ihren Ausgang nahm vom Dach der damaligen 
Berliner Sternwarte in der Dorotheenstraße. Auf 
jedem Türmchen befanden sich vier Hebelarme, 
die, indem sie in verschiedene Stellungen, auch 
zueinander, gebracht wurden, verschiedene 

Schriftzeichen ausdrückten: der o p t i s c h e 
T e l e g r a f , verwendbar nur am Tage und bei 
klarer Sicht. Doch schon wenige Jahre später 
bastelten bereits Siemens und Halske an ihrem 
elektrischen Morsetelegrafen, der 1846 zum 
ersten Male zwischen Berlin und Potsdam zur 
Anwendung kam. Drei Jahre später bestanden 
telegrafische Verbindungen mit Hamburg und 
Stettin, die alsbald der Post unterstellt wurden. 
Stephan übernahm jede verwendbare technische 
Erfindung und Neuerung sofort in das Post­
wesen, so errichtete er 1875 das pneumatische 
B e r l i n e r R o h r p o s t n e t z , was ihm in 
einer Berliner Tageszeitung ein Gedicht ein­
trug mit dem Anfang: „Herr Stephan ist ein 
kluger Mann / und sehr berühmt jetzt in der 
Welt / er schaffte uns die Rohrpost an / die 
zwar auch kostet ein' Klotz Geld . . . " 

D i e e r s t e n T e l e f o n e 

Sobald Stephan von der Erfindung des Ame­
rikaners Bell hörte, dem Telefon, ließ er zwei 
Original-Bell-Apparate nach Berlin kommen. Der 
eine Apparat wurde in seinem Dienstzimmer 
im Generalpostamt, Leipziger Straße, aufgestellt, 
der andere im Generaltelegraphenamt in der 
Französischen Straße, beide durch ein Schwach­
stromkabel von 450 m Länge verbunden. Auf 
diese Entfernung führte Stephan am 26. Oktober 
1877 erfolgreich das erste Telefongespräch in 
Berlin. Nach kurzer Zeit bestand bereits ein 
Fernsprechnetz, die Zahl der Teilnehmer wuchs 
täglich. Von hier verlief der Weg bis heute 
gradlinig durch zahlreiche Verbesserungen und 
neue Erfindungen bis zum vollautomatischen 
Motor-Drehwähler, der in den modernen Fern­
sprechämtern Säle füllt, in denen kaum ein 
Mensch zu sehen ist. 

Eine neue wichtige Etappe im modernen Post­
wesen brachte die E i n f ü h r u n g d e r L u f t ­
p o s t . Noch während des Ersten Welt­
krieges, vom Februar bis zum Juni 1918, ließ 
die Reichspostverwaltung auf der Strecke Ber­
lin—Hannover—Köln regelmäßige Postflüge 
durchführen. Anfangs wurde nicht wirkliche 
Briefpost, sondern mit Altpapier gefüllte Säcke 
befördert. Schon während dieser Probeflüge 
stellte sich heraus, daß es unzweckmäßig sein 
würde, den Luftpostverkehr mit posteigenen 
Maschinen durchzuführen. Man übertrug ihn 
daher der Luftreederei GmbH., die am-6. Fe­
bruar 1919 auf der Strecke Berlin—Weimar — 
beflogen aus Anlaß der E i n b e r u f u n g d e r 
N a t i o n a l v e r s a m m l u n g — den plan­
mäßigen deutschen Luftpostdienst eröffnete. Die 
Strecken Berlin—Hamburg und Berlin—Hanno­
ver—Gelsenkirchen folgten. 

Unter den vier Unternehmen, die bis Mitte 
Jul i die Genehmigung zur Luftpostbelöiderung 
erhalten hatten, befand sich auch die Deutsche 

Luftschiffahrt A G in Friedrichshafen. So reiste 
Luftpost auch mit Zeppelinen, ab .1928 auch im 
Verkehr mit Südamerika. 

Im Jahre 1939 landeten täglich 88 Flugzeuge 
mit Luftpost in Berlin. Heute sind es täglich 
rund 100 Flugzeuge. Die Beförderung durch die 
Luft ist für den Berliner und seine Post lebens­
wichtig geworden. Die aus- und eingehende 
Briefpost, ganz gleich ob mit dem Luftpostzu­
schlag frankiert oder nicht, nimmt diesen Weg. 

J w der zerrissenen Stadt 
Und nun zur Nachkriegsgeschichte der Ber­

liner Post. Auch sie wurde, nachdem im Juni 
1948 die SED durch Rollkommandos die Stadt­
verordnetensitzung des gemeinsamen Magistrats 
gesprengt hatte, in die Spaltung einbezogen. 
A m 27. 5. 1952 entschlossen sich die Ost-Ber­
liner Machthaber zu einem weiteren folgen­
schweren Schritt: sie k a p p t e n d i e T e l e ­
f o n k a b e l zwischen beiden Teilen der Stadt. 
Seitdem ist es den West-Berlinern unmöglich 
— auch nicht über Frankfurt —, mit einem Ost-
Berliner Teilnehmer zu telefonieren. 

Lediglich der Telegrammverkehr zwischen 
beiden Teilen der Stadt besteht noch. Briefe 
werden durch acht täglich je einmal verkeh­
rende Postfahrzeuge, davon drei Ost- und fünf 
Westfahrzeuge, ausgetauscht, und zwar zwi­
schen dem zentralen Briefpostamt 11, früher 
SW 11, im Westen und dem östlichen Postamt 17 
am Schlesischen Bahnhof. Paketsendungen wer­

den auf dem Schienenweg zwischen Schlesischem 
Bahnhof und Bahnhof Zoo ausgetauscht. 

Innerhalb von West-Berlin werden arbeits­
täglich rund eine Mil l ion Briefe und Postkarten 
aufgegeben und rund 1,2 Millionen zugestellt. 
Im Jahre 1965 beförderte die Post insgesamt 
404 Millionen. A n Fernsprechanschlüssen ohne 
Nebenstellen zählt West-Berlin derzeit 364 273, 
das sind rund 20 000 mehr als ganz Berlin im 
Jahre 1940 besaß. In dieser Zahl mitgerechnet 
sind jene 33 000 Anschlüsse, die allein 1966 
neu hinzukamen. Dennoch stehen wieder 34 270 
Berliner auf der Liste für Telefonanschluß-An­
wärter. 

Im Bereich der Landespostdirektion Berlin 
arbeiten 21 600 Postbedienstete. 

Ein Kuriosum zum Abschluß: wir erinnern 
uns, daß zu kurbrandenburgischer Zeit das Post­
amt sich im Schloß befand und die Briefe dort 

aufgegeben und abgeholt werden mußten. Noch 
lange Zeit mußten die Berliner sich mit einem 
in der Nähe des Schlosses an der Spandauer 
Straße errichteten Posthaus begnügen. Der Ce-
heime Postrat Carl Pistor machte im Jahre 1802 
den Vorschlag, Briefkästen aufzustellen. Das 
wurde vom preußischen General-Postamtspräsi­
denten von Seegebarth abgelehnt mit der Be­
gründung, die Sicherheit der Kästen und ihres 
Inhalts sei nicht zu gewährleisten und anderer­
seits sei es unmöglich, sie Tag und Nacht durch 
Militärposten bewachen zu lassen . . . 

Bis 1823 befand sich also weiter der einzige 
Briefkasten im Posthaus. Heute zählt West-
Berlin 2000 Briefkästen und als einzige „Zwi­
schenfälle" ist zu verzeichnen, daß gelegentlich 
ein Kind ein Steinchen oder ein Lutschbonbon 
hineinwirft. 

Das ist Berlin und seine Post, unentbehrlich 
wie überall, aber, durch die Insellage der Stadt, 
noch lebenswichtiger als anderswo. 

Oben rechts das wieder aufgebaute Postamt 
W 50 Marburger/Ecke Augsburger Straße 

Unten links die erste elektronische Fernseh­
kamera aus dem Jahre 1936 im Berliner Post-
und Fernrrteldemuseum, das im Urania-Haus 
eine neue Heimstatt fand. 

Unten rechts das neue Postamt 47 in Berlin-
Britz Fotos berlin-bild 

4* 
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Anfrage von Reinhold Rehs im Bundestag: 

TDie tapferen tauen von %ötiitj§öerij 
Israelische Botschaft wil l helfen 

Fünf hilfsbereite Bäuerinnen hatten sich 1942 eines „Verbrechens" schuldig 
gemacht: sie versuchten, acht kleine jüdische Kinder als ihre eigenen auszu­
geben, um sie vor der Deportierung zu bewahren (siehe Folge 3: „Die tapferen 
Frauen von Königsberg"). Die Kinder gehörten jüdischen Nachbarn, die in 
Polen wahrscheinlich in einem KZ ums Leben kamen. Heimlich lebten sie in der 
Nähe von Königsberg. Achtzehn Monate ging alles gut. Dann kam die Gestapo 
dahinter. Die Quittung: Johanna Kleyer, Ernestina Schmidl, Sofie Metzger, 
Frieda Krantz und Frieda Seifert mußten für Jahre ins Zuchthaus. Ob sie heute 
noch leben, das möchten wir mit Hilfe unserer Leser feststellen. 

UNSER BUCH 
Walther Hubatsch und Iselin Gundermann: 
Die Albertus-Universität zu Königsberg / Preu­
ßen in Bildern. 154 Seiten, Holzner-Verlag, 
Würzburg 1966, 12,— DM. 

Unter der Betreuung des Göttinger Arbeitskreises 
ist die schöne Idee verwirklicht worden, die Alma 
Mater Albertina mit ihren vielen Studienräumen und 
Forschungsstätten in Bidern zu zeigen und von einem 
einfühlsamen Text begleiten zu lassen, der das 
Schicksal der Universität von 1544 bis zum Ende der 
vierhundert Jahre ihres Bestehens beleudüet und 
die bedeutendsten der Professoren, von denen viele 
Weltbedeutung erreichten, würdigt. Alle unsere Er­
innerungen werden durch die Bilder wieder belebt: 
Wir stehen vor dem Hauptgebäude aus gelben Klin­
kern, gehen durch die Säulenarkaden und blicken 
über den Paradeplatz auf die Altstädtische Kirche, 
wir gehen wieder durch die Wandelhallen, Korridore, 
Seminarräume, sitzen im großen Hörsaal und in der 
Neuen Aula, Ein ausgedehnter Stadtbummel führt 
an Kliniken, Institutsgebäuden, Mensa und Biblio­
thek vorbei und endet im halbverwunschenen Bota­
nischen Garten und bei der abseits gelegenen Stern­
warte. 

Können wir zwar all dieses schon deswegen nicht 
wiedersehen, weil es größtenteils zerstört ist, so 
verbindet sich doch mit der Trauer die Gewißheit, 
daß das Geisteswerk jener Männer unvergänglich ist, 
die dort gewirkt haben und deren ernste und leben­
dige Bildnisse uns In einer „Königsberger Akade­
mischen Porträt-Galerie" (S. 93—144) anblicken: für 
diese sei den Autoren und ihren Helfern der gleiche 
Dank bezeugt wie überhaupt für ein Buch, dem all­
gemeinste Verbreitung zu wünschen Ist, weil es von 
der Unbesiegbarkeit des Geistes zeugt. Alfred Voigt 

Jahrbuch des baltischen Deutschtums 1967. 
Herausgegeben von der Carl-Schirren-Gesell-
schaft e.V.) erschienen im Harry v. Hofmann 
Verlag, Hamburg. 

In rückblickender Schau, mit Beiträgen voll Span­
nungsgehalt, wird das Sdiicksal der Deutschen in 
den baltischen Ländern anschaulich geschildert. Ein 
Beitrag, der alle angeht, bringt eine ausführlich-kri­
tische Auseinandersetzung mit der Handhabung des 
Lastenausgleichs, dargestellt von Burchard v. Klot. 

pb 

K U L T U R N O T I Z E N 

Käthe Kollwitz' „Thurm der Mütter" war auf 
der Sechsten Verkaufsausstellung des Verban­
des deutscher Antiquare, Autographen- und 
Graphikhändler in Stuttgart für 10 000 DM zu 
haben. Die starke Nachfrage nach ost- und mit­
teldeutschen Veduten, Stichen und Landkarten 
konnte nicht annähernd durch das Angebot der 
Händler aus verschiedenen europäischen Län­
dern befriedigt werden. 

Fünfzig Briefe Friedrichs des Großen konnte 
das Geheime Staatsarchiv Berlin mit Hille der 
Deutschen Botschaft in Paris aus Privatbesitz 
erwerben. Die Briefe des preußischen Königs 
gingen zwischen 1747 und 1755 an seinen Kam­
merdiener Fredersdorf. Wie Archivdirektor 
Zimmermann auf Anfrage mitteilte, darf er über 
die Höhe des Preises keine Auskunft geben. Die 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz sucht noch 
nachträglich nach einem Spender. 

Kristijonas Donelaitis: „Die Jahreszeiten." 
Nachdichtung von Hermann Buddensieg. Mit 
zahlreichen Holzschnitten litauischer Künstler. 
156 Seiten. Wilhelm Fink Verlag, München-
Allach, Leinen mit Schutzumschlag 19,80 DM. 

Schon stieg die Sonne wieder ZUT Höhe und weckte 
die Welt auf, 

Lachend, da sie vom Winter mühsam Geschaffenes 
vernichtet. 
Denn es begann, was der Frost sich ersann, samt dem 
Eis zu zerrinnen . . . 
Beschwingt und mit heißem Herzen hat Donelaitis 

vor mehr als zweihundert Jahren seine Dichtung 
„Die Jahreszeiten" in litauischer Sprache geschaffen, 

mit homerischer Ausdruckskraft, in Hexametern, wie 
sein Vorbild aus der Antike die Ilias und die Odyssee 
schuf, erdhaft-vltal, animalisch, drastisch und rea­
listisch. Er hat das Leben der Bauern zu jener Zeit 
in Verse gefaßt. 

Der Dichter wurde am Neujahrstag des Jahres 
1714 in Lasdinehlen (Sommerwalde) im Kreis Pill-
kallen, also in Ostpreußen geboren. Sein Vater war 
Kölmischer Freibauer, zumindest in der dritten Gene­
ration im Lande ansässig und loyaler preußischei 
Untertan, um der VolkstumszugehörlgkeW willen aN 
Prounudi-Lltauer bezeichnet, wie es zu jener Zeit 
üblldi war Das bedeutete aber weder eine Abwet­
tung der deutschstämmigen Bevölkerung gegenüber 
noch ein Zugeständnis an nationale Ressentiments, 
die es im Grunde damals nicht gab. Bei der Taif\o 
hatte unser Dichter den Vornamen Christian erhal­
ten, und seinen Familiennamen änderte er später 
sei') t | n „Donolitius" um 

Ii 'i b .̂ori Donelaitis die Königsberger Unlversi-
tSl u.id studierte Theologie, was Ihm aus eigenen 
Miltein nicht möglich gewesen wäre, da sein Vater 
früh starb untl die kinderreiche Familie alsbald in 

Reinhold Rehs (MdB), Sprecher der Lands­
mannschaft Ostpreußen, stellte am 3. Februar 
in der Fragestunde des Bundestages dem Ju­
stizminister Dr. Heinemann die Frage: „Ist 
die Bundesregierung bereit, Ermittlungen Uber 
das Schicksal der ostpreußischen Frauen an­
zustellen . . . . die Opfer der nationalsozia­
listischen Terrorjustiz geworden sind, weil sie 
jüdische Kinder versteckt hatten . . .?" 

Der Justizminister: „Sie fragen nach Ermitt­
lungen aus dem Jahre 1942. Dieser Ausdruck 
.Ermittlungen' hat mir wahrscheinlich das Ver­
gnügen eingebracht, Ihre Fragen zu beantwor­
ten, obwohl es sich in keiner Weise um Er­
mittlungen in irgendeinem rechtsförmlichen 
Sinn handelt." 

Heinemann fährt fort, Reinhold Rehs wolle 
einen historischen Vorgang festgestellt haben. 
Es sei in erster Linie eine Sache des Innen­
ministeriums, dem Fall der fünf genannten 
Frauen nachzugehen. Die Bundesregierung 
jedenfalls sei grundsätzlich bereit, derartige 
historische Vorgänge festzuhalten. 

E. T. A. Hoffmanns bedeutende Rolle als Er­
zähler ist unbestritten. Der Jurist Hoffmann, 
der mit der Verteidigung seines Mandanten, 
Turnvater Jahn, gegen die preußische Krone 
sein juristisches Können unter Beweis stellte 
und auch der Bühnenbildner Hoffmann finden 
noch heute Aberkennung. Der Musikrezensent 
Hoffmann wiederum gab glänzende Beispiele 
fundierter Kritik. Lediglich der Komponist und 
Musiker Hoffmann fand bislang nicht die ver­
diente Beachtung, obwohl kein Geringerer als 
Hans Pfitzner schon 1916 auf den besonderen 
operngeschichtlichen Wert der .Undine' verwies, 
als er seinen KlavierauszöWL/Vor^gte. 

Der reidibegabte Kön|ijfljreirgW hat seinem 
Lehrer Christian Podbielsk*1 ^lRelschüler von 
Johann Sebastian Bach, zweifelsohne viel zu 
verdanken; denn dieser eigenwillige Domorga­
nist pflegte seine Schüler nicht nur auf dem In­
strument zu unterweisen, sondern sie auch in 
die Grundregeln der Musiktheorie einzuführen. 
Jedenfalls soll „Ernst ihm das scharfe Beobach­
ten und den klaren Strich" zu verdanken haben. 
Schon der Zwölfjährige phantasierte wacker 
auf dem Klavier, und er hatte auch fürderhin 

materielle Bedrängnis geriet. Doch wurden Theolo­
giestudenten, die über litauisdie Sprachkenntnisse 
verfügten, mit ausreichenden Stipendien versehen 
und mit weiteren Zuwendungen bedacht, weil der 
preußischen Regierung daran lag, daß ihre Unterta­
nen aus litauischem Volkstum in der eigenen Spra­
che seelsorgerisch ausreichend betreut wurden. Bis 
zum Ersten Weltkrieg war es deshalb die Regel, 
daß in den Kirchen im nördlichen Ostpreußen die 
Predigt zunächst in deutscher und danach im litaui­
scher Sprache gehalten wurde. 

Als Kantor und Rektor kam Donelaitis 1740 nach 
Stallupönen und wirkte, 1743 beginnend, bis zu sei­
nem Tode (1780) als Pfarrer in Tollmingkehmen im 
Kreis Goldap. 

Bei aller Bewunderung für das Werk des Dich­
ters düi^en wir nicht darüber hinwegsehen, daß ihm 
die Grundlage zu seinem Schaffen aus dem Bestre­
ben des preußischen Staates erwuchs, die Im Ver­
siegen begriffene Sprache der Litauer und ihr Brauch­
tum von neuem zum Blühen zu bringen, nicht nur in 
Deutschlands Grenzen, sondern darüber hinaus in 
die Gesamtheit des litauischen Volkes hinein. 

Die Übersetzung durch Buddensieg oder vielmehr 
die Nachschöpfung des Versepos in deutscher Spra­
che ist uneingeschränkter Bewunderung wert. Es Ist 
eine Leistung, die nur der wirklich ru schätzen weiß, 
der mit den Schwierigkeiten eines solchen Unterfan­
gens vertraut ist. Sie bestehen darin, daß nur noch 
so vollkommen gelungene sprachtechnische Arbeit 
nicht genügt, dem Inihalt eines solchen Werkes ge­
recht zu werden. Es muß aus dem eigenen Geist neu 
erstehen, um wirksam zu sein. Wem das gelingt, 
wie es Buddensieg hier gelungen ist, der hat sich 
selbst als Dichter qualifiziert. Es ist, als sei die deut­
sche Literatur um ein neuentdecktes d e u t s c h e s 
Epos bereichert worden. P. B. 

„Können Sie sagen, daß in dieser Hinsicht 
von dem Herrn Innenminister bereits etwas 
eingeleitet worden ist?", war die zweite Frage 
von Rehs. Die Antwort: „Ich weiß nur um seine 
Bereitwilligkeit. Was er in dieser Richtung be­
reits getan hat, ist mir nicht bekannt." 

Das Ostpreußenblatt wird von sich aus alles 
unternehmen, um etwas Uber diese Königs­
berger Frauen in Erfahrung zu bringen. Die 
Israelische Botschaft in Bad Godesberg will 
ebenso ermitteln. 

Wir wenden uns noch einmal an unsere 
Leser: 

Wer kennt eine der fünf Frauen? Wem ist der 
Fall bereits vor der Veröffentlichung bekannt 
gewesen? Wer glaubt, Angehörige der Frauen 
ausfindig machen zu können? 

Wer kann über ähnliche Fälle berichten? 
pfk 

Freude am „munteren Dilettieren", wenn er 
auch selbstkritisch einem Freunde schrieb: 

„Die Akten werden in die Nebenkammer ge­
worfen, und dann zeichne, komponire und dichte 
ich wie's kommt, freylich alles nur schlecht, 
aber desto mehr Vergnügen macht mir's, denn 
es ist ain psychologisches Phänomen, daß die 
schlechtesten Dichter und Künstler sich am 
allermehrsten über ihre Mißgeburten freuen. . ." 

In einem von E. T. A. Hoffmann eigenhändig 
im Sommer 1807 an den Verleger Kühnel in 
Leipzig übermittelten Verzeichnis der Kompo­
sitionen befindet sich auch das ' Quintett in 
r-Möll für1 Harfe, 2 Violinen, Viola und Violon­
cello, ein Werk, das sich durch seine Thematik 
auszeichnet, vort Mozart zu Beethoven führt 
und uns den Romantiker Hoffmann enthüllt. 
Karl Georg von Maaßen findet in seinem Werk 
,Die großen Deutschen' (Band III, Berlin 1936) 
folgende Wertung: 

„Vielleicht stand der Wiedererweckung Hoff-
mannscher Musik der Umstand entgegen, daß 
man in ihr gar nichts von jeher kühn-genialen 
Phantastik, von jenen bizarren, grotesken Ge­
dankensprüngen des Schriftstellers zu finden 
vermochte. Sie ist den heutigen Beurteilern zu 
zahm, zu konventionell und nicht selbständig 
genug. Wer jedoch als Liebhaber der Hoff-
mannschen Dichtung ein warmes Herz und ein 
feines Ohr besitzt, der wird in Hoffmanns Kom­
positionen etwas finden, was er vielleicht in 
seinen Schriften vermißt: das lyrische Element. 
Eine unendliche Weichheit und Zartheit, ein 
süßer und bestrickender Zauber, eine unsagbare 
Innigkeit und Stärke des Gefühlslebens wird 
ihm — beispielsweise — aus dem dritten Satz 
von Hoffmanns Quintett für Harfe und Streich­
quartett entgegentönen. Hier schlägt Hoffmanns 
Herz, hier, in seiner Musik, enthüllt er sein 
Innerstes, das er in Worten zu entdecken zu 
keusch und zu schamhaft ist. Vielleicht wird 
noch einmal die Zeit kommen, die auch der Mu­
sich Höffmanns gerecht wird und ihm den ge­
bührenden Platz anweist." 

Zu Lebzeiten Hoffmanns wurden nur drei 
seiner Kanzonetten und sechs Duettinen ge­
druckt. Gustav Beckings Plan einer Gesamt­
ausgabe, deren Band II/1 das Harfenquintett 
enthält, blieb leider unvollendet. Carl Maria 
von Weber nannte Hoffmanns Undine „eines 
der geistvollsten Werke, das uns die neuere 
Zeit geschenkt hat". Beethoven bedankte sich 
in einem Brief vom 23. März 1820 für die be­
wiesene „Anteilnahme" Hoffmanns an seinen 
Werken. Richard Wagner sprach von Einflüssen 
Hoffmannscher Erzählungen. 

Es ist dem Schwann-Verlag in Düsseldorf zu 
danken, daß nunmehr in der Reihe .Musica 
mundi' (Unbekannte Kostbarkeiten) eine 
Stereoplatte herausgebracht wurde mit Hoff­
manns .Quintett für konzertierende Harfe und 
Streichquartett in c-Moll ' und dem ,Grand Trio 
pour pianoforte, Violon et Violoncelle' (Kla­
viertrio in E-Dur). Die Aufnahme erfolgte in 
Paris unter künstlerischer Leitung von Carl 
de Nys und in der Besetzung Marielle Nord­
mann-Harfe, Martin Joste-Klavier, Gerard 
Jarry-Violine, Serge Collot-Viola, Michel Tour-
nus-Violoncello, Jacques Ghestem-2. Violine. 
Wenn Dr. Paul Greef das Scherzo als „charak­
teristischsten Instrumentalsatz" des Kompo­
nisten bezeichnet, der nicht nur auf Weber 
deutet, sondern bereits vorauseilend zu Men­
delssohn zu führen scheint, und wenn er fast 
schwärmerisch sagt: „Es scheint, als habe Beet­
hoven auf ihn besonders gewirkt, als er das 
Prinzip der Vereinheitlichung der Thematik, 
das er in seinen kritischen Schriften zum Maß­
stab für sein Werturteil macht, von diesem 
hochverehrten klassischen Meister übernahm 

und in überraschender Sicherheit seinen for­
malen Absichten zugrunde legt. Schon dies 
Streben hebt das Werk hoch über die Piocluk-
tion der kammermusikalischen Werke der Zeit 
hinaus. . .", dann finden wir darin zugleich 
die Begründung für diese vorzügliche Auf­
nahme, die nun als .Unbekannte Kostbarkeit' 
in alle Welt geht und hoffentlich zu einer an­
erkannten und allgemein bekannten Kostbar­
keit wird. 

E. T. A . Hoffmann: Quintett für konzertierende 
Harfe und Streichquartett in c-Moll und Grand 
Trio pour pianoforte, Violon et Violoncelle 
(Klaviertrio in E-Dur), erschienen im Schwann-
Verlag (Düsseldorf 1. Postfach 7640), Platte 
V M S 2001, Stereo, auch mono abspielbar, Preis 
25,— DM. 

* 
Wir fanden in der französischen Zeitschrilt 

,Jour de France' vom 14. Januar eine kurze, 
aber treffende Kritik von Gerald Messadie Zum 
gleichen Thema: 

„On ne sait generalement pas que le conteur 
romantique H O F F M A N N etait aussi un com-
positeur. On peut verifier ä travers son quin-
tette en ut mineur pour harpe et quatuor ä Cor­
des et son grand trio en mi majeur pour piano­
forte, violon et violoncelle, que c'etait un com-
positeur original bien que mineur. On goütera 
aussi un enregistrement d'une purete et d'un 
relief inouis (Charlin CG 19), qui est un plai-
sir supplementaire." 

(Es ist nicht allgemein bekannt, daß der ro­
mantische Erzähler Hoffmann auch Komponist 
war. Man kann an seinem Quintett in c-Moll 
für Harfe und Streichquartett und seinem gro­
ßen Trio in E-Dur für Klavier, Geige und Violon­
cello erkennen, daß er ein origineller Kompo­
nist war, wenn auch von geringerer Bedeutung. 
Man wird Freude haben an der klaren und ein­
prägsamen Aufnahme, die ein zusätzlicher Ge­
nuß ist.) rog. 

TDet %teis £tcliniei)vriiMj 
Zu den Erinmerungsbüchern, die im Verlauf der 

letzten Jahre von verschiedenen Kreisgemeinschaften 
herausgegeben wurden, ist jetzt ein neues hinzuge­
kommen: „Der Kreis Elchniederung." 

Das ist in jedem Fall, vor allem aber au« dem 
Grunde zu begrüßen, weil es sich bei ihm um ein 
besonders bemerkenswertes, interessantes, an origi­
nellen Landschaften reiches Gebiet unserer Heimat-
provinz handelt. Die Herausgeber und ihre Mitarbei­
ter haben diesem Umstand mit viel Sammlerfleiß und 
geschickter Auswahl der Beiträge Rechnung getra­
gen. 

Die sorgfältig ausgewogene und mit glücklicher 
Hand geordnete Erscheinungsfolge der vielseitigen 
Darstellungen befaßt sidi gleich am Beginn mit dem 
Landschaftsbild und seiner Entstehung, woran der 
Bau von Kanälen und Schöpfwerken, die Regulierunci 
der Memel, ihrer Mündungs- und Nebenflüsse einen 
erheblichen Anteil haben. Auch geschah es, nach einer 
Darstellung von Paul Lemke, nidit ohne Vorbedacht, 
daß in dieser wasserreichen Gegend zum großen Teil 
Holländer als Siedler herangezogen wurden. Sit 
brachten gerade *ür dieses Gebiet so viel Erfahrung 
mit, daß es gar nicht mißlingen konnte, aus der 
sumpfigen Wildnis am Strom eines der fruchtbarsten 
Gebiete Ostpreußens zu schaffen 

In logischer Fortführung des Themas schließt sich 
ein Beitrag von Oberregierungsbaurat a. D. Osk.ir 
Krueger über die Wasserstraßen der Elchniederung 
an, wobei er mit Recht die Memel als den mächtig­
sten ostpreußischen Strom bezeichnet, etwa der Elbe 
vergleichbar. Auch weist er darauf hin, daß Ostpreu­
ßen durch Binnenwasserstraßen mit Berlin und West­
deutschland verbunden war — „so daß man mit 
einem Binnenfahrzeug von der Maas bis an die Me­
mel gelangen konnte". Dabei scheint er etwas Wich­
tiges übersehen zu haben, was zumindest fUr dir 
Zeit der Hochkonjunktur der ostpreußischen Schift­
fahrt vor den Weltkriegen gilt: daß die Profile dei 
Kanäle und Schleusen nicht überall mit den Aus­
maßen der Fahrzeuge übereinstimmten; man braudii 
nur an die schmalen Finow-Maßkähne zu denken, 
die allein diesem Umstand Rechnung trugen. Dir 
freilich konnten alle Wasserstraßen von Ost bis Wrst 
anstandslos passieren; nur über das Kuriiche Hütt 
konnten sie aus Gründen mangelnder Stabilität nicht 
fahren. 

Unter Bezug auf die Namensgebung de« Kreist s 
ist natürlich auch dem Elch ein besonderer Abschnitt 
gewidmet, als ein Teil der Darstellung über dir 
Forstwirtschaft. Interessant sind auch die Betrach-
tungen, die sich thematisch dem Abachnltt „Untr: 
dem Kurenwimpel" hinzufügen. Auch dem Kapitel 
„Aus dem Kulturleben" sind 60 Seiten gewidmet, 
was Anerkennung verdient; Sagen und Brauchtum 
sind darin eingeschlossen. 

Die Beschreibung der „großen Orte des Kreises" 
wird vielen Lesern etwas geben, was sie persönlich 
angeht. Auch an Bildern ist nicht gespart, soweit es 
zur Zeit noch möglich ist. 

Dieses Buch über die Elchnioderung dürfte auch 
viele unserer Landsleute «nsprerhen, dir nicht unmit 
tejbai ihre Kinder sind. Paul Brock 

"Die Jahreszeiten 

Vet wiehetentiledcte &to{{itmnn 
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K o p s k i e k e l w e i n 

u n d 

J u c h t e l f u c h t e l 
S c h a t t e n r i ß : 

Heinrich Wolff 

Nicht umsonst genoß das Forsthaus Moditten bei Königsberg einen sagenhaften Ruf. Zur 
Zeit, da der ,Kopskiekelwein' ausgeschenkt warde, pilgerten an warmen Frühsommeraben­
den ganze Scharen von fröhlichen Zechern zu der gemütlichen Gaststät te: Liebespaare, ein­
same Spaziergänger, die bald Anschluß fanden, Ehepaare und Gäste aus nah und lern tran­
ken dort unter alten Bäumen den funkelnden Johannisbeerwein, der so leicht über die Zunge 
glitt und dann, je nach Trinkfestigkeit und Temperament, diesem und jenem Kopf und Beine 
schwer werden ließ. So mag es manchmal zu jenem Purzelbaum gekommen sein, der dem 
Wein den volkstümlichen Namen gab, zumal, wenn beim Heimweg auf spärlich beleuchteten 
Pfaden einige Wurzeln im Wege waren . . . 

Aber nicht nur in diesen freundlichen Gaststätten wurde selbstgekelterter Beerwein ange­
boten. In unzähligen Haushalten, auf dem Lande wie in der Stadt, reifte der jeweilige Haus­
wein in großen Behältern heran. Mi t Stolz wurde das erste Glas eingeschenkt, das Gebräu auf 
Farbe und Reinheit, schließlich auf Geschmack und Bekömmlichkeit geprüft. Welch einen Ge­
sprächsstoff gab es an schönen Sommerabenden auf der Terrasse oder in der Laube im Gar­
ten, wenn die Gäste schmunzelnd probierten und über diese oder jene Methode diskutierten! 
Hatte das sanfte, glutvolle Getränk schließlich die Zungen gelöst, dann gab der eine oder 
andere wohl sein eigenes Rezept preis, das wohlbehütete , oder er lud die Anwesenden zu 
einer gleichen Probe in sein Haus mit dem vielversprechenden Hinweis: 

„Na, kommen Sie man. Sie werden staunen.. 

Kein Wunder also, daß einige Rezepte und 
die Leseranfrage nach der Herstellung von 
Rhabarberwein, die wir kürzlich veröffentlich­
ten, eine Reihe von Zuschriften nach sich zogen. 
Es kamen Hausrezepte, es kamen aber auch 
entrüstete Briefe, deren Absender mit den ver­
öffentlichten Rezepten für Hagebuttenwein 
und Johannisbeerwein absolut nicht einverstan­
den waren. Nun, wir sind gern bereit, die Dis­
kussion fortzusetzen. Auch hier im Westen, 
trotz mancher räumlicher und anderer Schwie­
rigkeiten, trotz des reichen Angebots an preis­
werten Obstweinen in den Geschäften gibt es 
doch offenbar noch viele Freunde der hausge­
machten Beerenweine. 

Wie dem auch sei: zu Hause hat jedenfalls 
die Herstellung von Obstweinen seit jeher eine 
große Rolle gespielt. In unseren Gärten reifte 
Jahr für Jahr eine reiche Beerenernte heran. 
Davon wurde ein Teil für den hausgemachten 
Wein abgezweigt. Dieser Wein war nicht teuer, 
billiger jedenfalls als die Mosel-, Rhein- und 
Rotweine, die ,aus dem Reich' als teure Fracht 
angerollt kamen. Jede Familie schwor auf ihr 
Rezept — manchmal zu Recht, manchmal kam 
aber auch ein tolles Gebräu zustande. Meistens 
beteiligte sich der Hausherr an dieser Keller-

meisterei. Er wirkte in s^in^r Alchimisten-
küche oft ein bißdien wie der ~ berl?'-rling. 
Aber — ein Trunk mit mehr oc'' r weniger A l ­
kohol ist nun mal Männersache! 

In diesen spätwinterlichen Wochen wird bei 
den Obstmöstlern die Probe aufs Exempel ge­
macht. Der Wein wird geprüft: wie er schmeckt, 
ob er klar gegoren ist, ob er schon auf Flaschen 
gezogen werden kann. Und da wird es bestimmt 
manche Enttäuschung geben, vor allem bei den 
Produkten, die ohne Reinzuchthefen vergoren 
worden sind. Sie haben einen Zufallsgärpro­
zeß durchgemacht, dessen Ergebnis man manch­
mal nur noch — nach einem ostpreußischen 
Spruch — als Juchtelfuchtel zum Einreiben' be­
zeichnen kann. 

Übrigens wird auch bei der Sektkelterei 
einem Grundwein Hefe und in Wein aufge­
löster Zucker, am besten Kandis, zugesetzt 
(Test, Ausgabe Februar 1967). Dadurch wird 
eine zweite Gärung gesteuert, die sorgfältig 
beobachtet wird. 

Reinzuchthefen der verschiedenen Weinsorten 
für den Hausgebrauch verkauft jede gute Dro­
gerie mit den dazugehörigen Gebrauchsanwei­
sungen. Margarete Haslinger 

Ratschläge aus dem Leserkreis 

Aus der Fülle der Zuschriften aus unserem 
Leserkreis sollen nun einige .Kostproben' fol­
gen. Ich empfehle Ihnen, auch bei diesen Re­
zepten Reinzuchthefen zu verwenden und die 
Anweisungen, die den Packungen beiliegen, 
genau zu beachten. 

Rhabarberwein 
Zuerst zwei Rezepte für die Herstellung von 

Rhabarberwein. Es ist ja nidit mehr weit bis 
zum Frühjahr, und in der Rhabarberzeit können 
Sie die rosafarbenen bis dunkelroten Stangen 
preiswert erstehen, wenn Sie die Stauden nicht 
selbst im Garten heranziehen. 

Margarete Plewa (4422 Ahaus, Josefstr. 34), 
stammt aus Rudau im Kreise Orteisburg. Sie 
schreibt: 

Zwölf Pfund Rhabarber werden geschält, zer­
kleinert und mit vier Liter kaltem Wasser über­
gegossen. Die Mischung bleibt drei Tage lang 
stehen. Dann wird der Saft durch einen Beutel 
leicht abgedrückt. Auf jeden Liter von dieser 
Flüssigkeit nimmt man ein Pfund Zucker, ver­
mischt gut und gießt alles in ein Gefäß (am 
besten einen großen Ballon) zum Gären. Nach 
Beendigung der Gärung wird das Gefäß zuge­
korkt und im Keller 2 bis 3 Monate gelagert. 

Dann wird der Wein in Flaschen abgefüllt 
und ist zum Genuß fertig. 

Unser Leser Wilhelm Teschner (8192 Garten­
berg, Egerlandstr. 66) früher Ebenrode, Ost-
landstr. 5, bereitet einen hausgemachten Mosel­
oder Frankenwein aus Rhabarber: 

Vier kg Rhabarber, 6 Liter Wasser, 2 kg 
Zucker 4 kleine Hefenährsalztabletten (Stein­
berg oder Bernkastler). Keine grünen Stengel 
verwenden! Den Rhabarber in 2 cm kleine 
Stücke schneiden und mit heißem Wasser uber­
brühen, das man der vorgeschriebenen Wasser­
menge entnommen hat. Man preßt den Saft ab. 
überbrüht ein zweitesmal mit der restlichen 
Wassermenge und setzt die übrigen Zutaten 
hinzu. In einen Gärballon geben und an einen 
warmen Ort stellen. 

Hagebuttenwein 

Maria Drescher (2 Hamburg 62 Ermland-
weu la) möchte den Ruhm des Hagebutten-
ZZm Ä e 53/66) vermehren. Hier ihr Lob-

9 7lel?qolden in der Farbe, perlend wie Sekt, 
i m " t t d d.e bekannten Südweine (To-
kayer, Madeira) übertreffend, gebührt dem 
Hagebuttenwein die Krone! 

Unsere Gäste, weingewohnt und -erprobt, 
wollten mir nie den ,Hausma'V^r . rnen, 
diese Tatsache erschien ihnen unglaublich. 

Geerntet wurde er im heimatlichen Garten 
in Eydtkau. Der Durchgang: Ein Tor aus wi l ­
den Rosen. Es war einmal. . . 

Johannisbeerwein 
Und wieder eine männliche Stimme. Chri­

stian-Moritz v. Waldenburg schreibt zu dem 
Rezept von Dorothea Fröhlich über die Herstel­
lung von Johannisbeerwein (Folge 34 66): 

Hier zu möchte ich Ihnen mein Rezept mit­
teilen, nach dem ich seit Jahren Johannisbeer­
wein mache. Er mundet nicht nur mir, sondern 
auch meinen Bekannten gut und hat den Vor­
teil, daß er ohne Hefe angesetzt wird. 

Die reifen Früchte werden mit einer Küchen­
maschine ausgepreßt. Den Saft lasse ich über 
Nacht durch ein Tuch laufen, um möglichst 
wenig Satz zu bekommen. Ein gestrichener 
Spankorb voll Früchte ergibt etwa 7 Liter Saft. 
Für einen 25-Liter-Ballon nehme ich 9 Liter 
Saft und 12 Pfund Zucker, den ich in Wasser 
auflöse. Ich setze jedoch noch etwa Vi Pfund 
Himbeeren dazu, die auch mit durchgepreßt 
werden. Durch die Himbeere wird der Ge­
schmack des Weines wesentlich verbessert, das 
.Rasse' der Johannisbeere wird gemildert. 

Den so angesetzten Wein lasse ich in dem 
Ballon etwa bis Weihnachten gären, ein Hefe­
zusatz ist hierbei nicht erforderlich. Um die 
Weihnachtszeit oder auch etwas später ziehe 
ich den Wein von dem Hefe-Satz (der sehr 
gering ist), ab in einen anderen Ballon, so daß 
er sich nochmals klären kann. Dieser Wein 
muß aber etwa bis zum nächsten Herbst im 
Ballon bleiben, weil er nochmals gärt. Würde 
man ihn jetzt schon auf Flaschen ziehen, so 
konnten die Korken durch den erneuten Gär­
prozeß herausgetrieben werden. Zieht man den 
Wein jedoch erst im Herbst ab, kann man ohne 
weiteres die Flaschen einige Jahre lagern. Der 
Wein schmeckt dann natürlich noch besser und 
ist herrlich klar. 

Für Zusatz von Hefe 
Zum Schluß ein Schreiben von Walter Sdüe-

mdiin (2058 Glinde, Mühlenweg 27), in dem 
der Leser seiner Entrüstung freien Lauf läßt: 

Sie veröffenlFchen ein Rezept über Herstel­
lung von Hagebutlc nv/c in, das wirklich das 
letzte auf der Welt ist. Was dabei heraus-

Bunte Hefte für Sie 
Ratschläge für die Küche, für das Schneidern, für 

Handarbeiten aller Art bringt der burda-Verlag in 
seinen Arbeitsheften. Wir haben heute wieder eine 
Reihe dieser Hefte für Sie, liebe Leserin, durchgese­
hen und möchten Ihnen inige Anregungen geben. 

Freude am Kochen für Anfänger und Geübte, vom 
Rührei bis zum Festmenü ist der vielversprechende 
Titel eines neuen Heftes mit bunten Bildrezepten 
(4,90 DM). Für die erfahrene Hausfrau bringen die 
Anregungen für Festessen manches Neue, und auch 
unter den Hinweisen für preiswerte Mittagessen kurz 
vor Ultimo wird ihr vieles willkommen sein. Anfän­
gerinnen in der Küchenkunst ist ein Rezeptteil gewid­
met, der mit genauen Anweisungen und vielen far­
bigen Fotos das Kochen erleichtert, wenn man bisher 
über Bratkarto'.Ieln und Spiegelei oder Fertigsuppen 
noch nicht herausgekommen ist. Daneben wieder eine 
vielfältige Auswahl von Nachtisch aller Art, Kuchen, 
Kleingebäck und leckeren Häppchen und Getränken. 

Für unser Baby bringt ein weiteres Heft Modelle 
zum Nähen, Stricken und Häkeln (3,50 DM). Auch 
an die Kleidung für die werdende Mutter ist in die­
sem ansprechenden Heft gedacht worden. Für junge 
Mütter, aber auch für Großmütter und Tanten ist 
eine Fülle von Anregungen in diesem Heft enthalten. 
Daneben gibt es genaue Arbeitsanweisungen für 
jedes Modell. 

Hedy Gross 

Schalkinder- und Teenager-Moden enthält das 
nächste Heft (3,50 DM). Es ist vor allem für die 
Kleidaing in Frühling und Sommer gedacht. Kostü­
me und Hosenanzüge für Teenager, praktische Klei­
dung für Schule und Spiel, Dirndl und Festklei düng, 
daneben mainche Anregung für Freizeit und Ferien 
sind in diesem Heft enthalten, bei dem auch die 
Jungen nicht vergessen wurden. 

Teppichknüpfen ist für viele Frauen zu einem lie­
benswerten Hobby in der Freizeit geworden. Das 
neue burda-Teppichheft geht auf dieses Steckenpferd 
ein (4,50 DM). Farbige und Schwarzweißaufnahmen, 
von Hand geknüpfte Teppiche in allen gängigen 
Techniken regen zum Nacharbeiten an. Wie immer 
in den burda-Heften, so auch hier genaue Anleitun­
gen für die Arbeit, Hinweise auf das Material, An­
leitungen über das Zusammensetzen der Stramins 
und über das Bearbeiten des Randes bis zur sachge­
mäßen Pflege der fertigen Stücke — es wurde an alles 
gedacht. 

Die neue Frühlingsmode wird in dem reichhaltigen 
burda-Modenheft für Februar präsentiert (2,50 DM). 
Dieses Mal geben die neuen Double-face-Stoffe den 
Ton an. Viele helle Farben, schöne Blusen-Kostüme 
und eine große Auswahl an Mänteln und Kostümen 
aller Art für jedes Ater und jeden Typ machen das 
Heft zu einem nützlichen Rageber für jede Frau, 
die selbst schneidert. RMW 

Z i m n t e t p f t a n z e n 

Sorgenkinder 

in der kalten 

Jahiebzeit 

„Was hatte ich für eine prächtige Zimmer­
tanne in der Heimat, und was für ein Glück 
hatte ich mit meinen Zimmerlinden! Die ganze 
Verwandtschaft und Bekanntschaft habe ich mit 
Schößlingen und Ablegern versorgt. Aber hier 
— mit der Zimmertanne habe ich es aufgegeben, 
und auch meine Linden kann ich nicht über den 
Winter bekommen. Im Sommer stehen sie 
prächtig, im Winter verlieren sie die Blätter, 
besonders gegen das Frühjahr hin. Und — es ist 
doch so hübsch, im Winter im Zimmer unter so 
einer Linde zu sitzen!" So jammerte meine 
Tante Else und fuhr fort: „Und dabei haben 
die Pflanzen es doch so gleichmäßig warm bei 
mir im Wohnzimmer, warm wie im Sommer." 

„Vielleicht zu warm?" gab ich zu bedenken 
und sdilug vor, die Zimmerlinde zur Freude 
aller Hausbewohner den Winter über vor dem 
fest geschlossenen hohen Fenster im Treppen­
haus aufzustellen und sie nur ganz wenig zu 
gießen. Und siehe da — die Zimmerlinde kam 
diesmal gut durch den V/inter. 

Tante Else gab ja dann auch zu, daß 
ihre prachtvolle Zimmertanne zu Hause im 
Winter in der wenig geheizten .guten Stube' 
gestanden hätte, ebenso die Zimmerlinde und 
die Myrten, die so wunderbar grünten und 
blühten. Sie hatten weit entfernt vom wärmen­
den Ofen das Fensterbrett geziert, wo es doch 
beträchtlich kühler war. 

Fast in jeder Wohnung gab es einen Raum, wo 
die Pflanzen bei Temperaturen um 10 Grad gut 

kommt, ist im besten Falle ein „Kopskickel-
beerwein", der u. U. die übelsten Nachwir­
kungen haben kann. Schade um die verpatsch­
ten Früchte und den vielen Zucker. Fruchtweine 
darf man nur unter Verwendung von Reinzucht-
hefe herstellen, niemals auf gut Glück wild 
vergären. 

Ich stelle seit Jahren Fruchtweine her und 
arbeite nach dem Weinbuch der Firma Friedrich 
Sauer, Weinhefezuchtanstalt, Stuttgart, das in 
jeder Drogerie zu haben ist. Aus Hagebutten 
und Rhabarber kann man nach diesem Rezept 
je 38 Sorten Wein herstellen, vom leichten 
Mosel mit 4 Prozent bis zum schweren To-
kayer mit 18 Prozent Alkoholgehalt. Statt Re­
zepte zu veröffentlichen, sollten Sie besser den 
Kauf dieses Buches emptehlen! 

Nun, wie wir unsere Leser kennen, war das 
nicht das letzte Wort in dieser Sache. . . 

durch den Winter kamen. Sie hatten ihre Win­
terruhe, die Zimmerlinden, die Zimmertannen 
— die Kakteen vor allem, aber auch andere 
Dickblattgewächse; die Myrten und die Pas­
sionsblumen. Heute stehen sie in unser trocke­
nen Zentralheizungsluft, da bekommen sie leicht 
neue Blätter und neue Triebe, und davor muß 
man sie im Winter möglichst bewahren."Um 
sie zur Ruhe zu zwingen, gibt man ihnen wenig 
Wasser und düngt sie auf keinen Fall. Auch 
mit dem Umtopfen soll man bis zum frühen 
Frühjahr warten. Denn wir können ihnen wohl 
die Wärme geben, aber nicht das Licht des Som­
mers. Sollen sie auf die Dauer schön bleiben, 
brauchen sie eine Winterpause. 

Es gibt aber zum Glück Pflanzen, die aus 
den Tropen zu uns gekommen sind und die 
sich in unserem zentralgeheizten Wohnzimmer 
ganz wohl fühlen, ja, die Temperaturen unter 
12 oder auch schon 14 Grad gar nicht vertragen. 
Ein Usambaraveilchen braucht in seiner blauen 
Pracht kaum Licht, wohl aber Wärme. Die heute 
überall angebotenen Anturien mit ihren schö­
nen leuchtenden Blüten haben es gern warm, 
die anspruchslose Sansevieria, auch Bogenhanf 
genannt, verzichtet auf alles, nur nicht auf 
Wärme. Anspruchslos und dabei so hübsch in 
Blatt und Blüte sind die Ananasgewächse, sie 
vertragen die Wärme gut. Den Zimmerhafer 
findet man ja heute schon fast in jeder Woh­
nung. Man nennt ihn auch Japanischen Hafer. 
Er vermehrt sich ständig und blüht fleißig. Aber 
jeder Trieb blüht nur einmal, man schneidet 
ihn deshalb nach der Blüte über der Erde ab, 
um den nachdrängenden Platz zu schaffen. 

Wärme mögen sie also; aber die Trockenheit 
bekommt unsern Pflanzen genausowenig wie 
den Menschen in den zentralgeheizten Wohnun­
gen. Dem kann durch allmorgendliches über ­
sprühen abgeholfen werden. (Das bezieht sich 
auf die Pflanzen!) Blumenliebhaber werden zu 
diesem Zwecke sogar vor der Anschaffung eines 
elektrischen Luftbefeuchters nicht zurückschrek-
ken, um ihren Sorgenkindern über den Winter 
zu helfen. 

Nicht nur vor dem Ausdörren müssen wir 
unsere Pflanzen schützen, sie dürfen auch — 
nicht einmal für kurze Zeit — dem Frost nicht 
ausgesetzt werden. Ein festes Blumenfenster 
verhindert schon Lufzug oder Frosteinfall. 
Stehen die Pflanzen aber vor einem normalen 
Fenster, das oft zum Lüften weit aufgerissen 
wird, leiden sie sehr. Es ist schon vorgekom­
men, daß ein weit geöffnetes Fenster bei star­
kem Frost die Pflanzen in Minuten erfrieren 
ließ. Deshalb muß man sich schon die Mühe 
machen, sie beim Lüften von der Fensterbank 
zu nehmen. Ist das bei vielen einzelnen kleinen 
Töpfen zu mühsam, so sollte man sich doch zur 
Anschaffung eines dieser modernen Plastik­
kästen entschließen. Sie sehen hübsch aus und 
passen auf jedes normale Fensterbrett. Sie wer­
den mit Torfmull gefüllt, in den man die Töpfe 
stellt. So hält sich die Feuchtigkeit länger, eine 
längere Abwesenheit des Blumenfreundes ist 
kein Problem mehr. Und das Beiseitestellen 
bei Luftzug und Frost wird sehr vereinfacht. 

Wöchentlich gedüngt werden im Winter 
nur blühende Pflanzen und Zwiebelgewächse, 
die man auch im nächsten Jahr wieder zur Blüte 
bringen möchte, um sie nicht ihre ganze Kraft 
verausgaben zu lassen. 
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MAR IA TREU § c h n e f ? f e n s t r i c h 

Die Haustür des Forsthauses flog auf. Ein 
braunweißer Spaniel stürzte heraus. Etwas lang­
samer folgte der junge Forstmeister. Suchend 
sah ei sich um und schritt dann eilig quer über 
den Rasenplatz den Stallgebäuden hinter der 
Hecke zu. 

„Barbara, wo bist du?" 
Die Tür des Hühnerstalles stand auf. 
„Ja?" tönte es aus dem Halbdunkel hervor, 

„was ist los, Jochen?" 
„Barbara, eben kam ein Anruf aus Insterburg, 

aus der Klinik. Es ist ein Junge. Beiden geht es 
gut!" 

Das große, schlanke Mädchen, das aus dem 
Halbdunkel des Stalles auftauchte, zog sich das 
rote Kopftuch von den Haaren, schwenkte es 
ein paarmal hin und her und fiel dann dem 
jungen Schwager um den Hals. 

Während er Barbara ein wenig an sich 
drückte und ihr zärtlich die Schultern klopfte, 
schob er sie aber auch schon in fröhlicher Hast 
von sich. 

„Ich muß gleich hin! Das verstehst du doch? 
Du fährst dann morgen früh zu Heidi, Bärbchen! 
Und jetzt — du sollst doch auch was Schönes 
haben heute. Ich habe dem Falk gesagt, daß du 
mitgehst zum Schnepfenstrich. Heut abend 
ziehen sie bestimmt. . . Na, Marjell? Ist es dir 
nicht recht?" 

Das Mädchen zögerte ein wenig mit der Ant­
wort: 

„Ich glaube, daß der Assessor Falk lieber 
allein geht." 

„Ach, Unsinn, Barbara! Das bildest du dir nur 
ein. Hör zu: Mit dem ist jede Jagd ein Ver­
gnügen. Er kennt sich in meinem Revier fast 
besser aus als ich, ist ein vorzüglicher Schütze 
und hat ein unwahrscheinliches Jagdglück." 

„So, na ja — ich geh' dann schon mit, Jochen. 
Bitte warf jetzt noch einen Augenblick!" 

Eilig lief sie auf dem feuchten Kiesweg um 
das Rosenrondell herum und bückte sich vor 
der Tannenhecke. 

„Hier, Jochen, die ersten Schneeglöckchen für 
Heidi aus ihrem Garten. Und grüß sie tausend­
mal von mir." 

* 
Nachdenklich stand Barbara eine Weile da 

und sah zu, wie der glückliche junge Vater den 
Wagen aus der Scheune holte und eilig davon­
fuhr. Der Spaniel saß neben ihr und machte ein 
unglückliches Gesicht. In der Kastanie vor dem 
Haus musizierten die Stare, und der rote Ziegel­
bau des alten Forsthauses lag freundlich mitten 
in der hellen Abendsonne. 

Langsam ging Barbara auf die Haustür zu. 
Sie stieg versonnen in das Giebelzimmer hinauf, 
das sie nun schon fast zwei Monate bewohnte. 
Während sie sich die hohen Wasserstiefel an­
zog, mußte sie an den Forstassessor und sein 
merkwürdiges Verhalten denken. 

In der ersten Zeit war er fröhlich und zutrau­
lich gewesen. Er hatte von zu Hause erzählt, 
von seinen Eltern und Geschwistern. Er war 
der Sohn eines Sensburger Arztes, und der Va­
ter hatte ihn schon sehr früh zu seinem Jagd­
kameraden gemacht. 

Nach ein paar Wochen war Falk zurückhal­
tender geworden. Er hatte Barbara nur manch­
mal wie zweifelnd oder prüfend über den Eß­
tisch hinüber angesehen. 

Er hatte nie mehr Zeit gefunden zu gemein­
samen Ritten wie in den ersten Wochen. Auch 
zum Skilaufen war er nur gekommen, wenn der 
Forstmeister mit dabei war. Nur wenn die 
Schwestern abends im Wohnzimmer zusammen 
sangen, war er erschienen und hatte sich still 
in eine Ecke gesetzt. 

Barbara war sich über die Gefühle, die sie 
ihm gegenüber hatte, nie klar geworden. Sie 
wußte nur, daß sie in tiefem Entzücken sein 
Profil gegen das helle Ostfenster wahrgenom­
men hatte und das Hantieren seiner langen, 
schlanken Hände bei den Mahlzeiten bewun­
derte. Seine Haut blieb auch im Winter immer 
ein wenig bräunlich, aber hell war sein Haar, 
scharf und hell schauten die schmalen Augen. 

Es klopfte an ihre Zimmertür. 

„Barbara, wir müssen los! Die Sonne ist schon 
unter." 

Der Spaniel wurde angeleint und mitgenom­
men, „denn", versicherte Falk, „eine angeschos­
sene verkriecht sich derart, daß man sie ohne 
Hund nie finden kann " 

„Wo wollen wir uns ienn aufstellen?" fragte 
Barbara. 

„Ich denke, am besten unten am See, dort wo 
der Boden zwischen den Bäumen ein bißchen 
moorig ist. Da wurmen die Schnepfen gerne 
und überhaupt — es ist schön dort. Mücken gibt 
es ja noch keine." 

Sie stellten sich also unten am See an. An­
fangs hörte man noch die Enten plätschern und 
quarren, dann wurde es stiller und stiller. Oben 
auf den hohen Kiefernstämmen lag ein letzter 
rötlicher Schein. Am Himmel zogen kleine rosa 
Wolken dahin. Es roch nach feuchtem Moos, 
nach Kiefernnadeln und erwachender Erde. Hoch 
oben auf einzelnen Baumspitzen saßen noch 
hier und da ein paar Singdrosseln und schickten 
ihre Flötentöne über den See und die endlosen 
Wälder hin. 

Falk lehnte an einem Kiefernstamm. Barbara 
sah nur seinen Kopf mit dem hellen Haar unter 
dem grünen Hut und undeutlich seine hohe, 
schlanke Gestalt 

„Was denken Sie jetzt?" fragte er plötzlich. 
„Oh, eigentlich gar nichts. Ich fühle nur." 
„Und was fühlen Sie? Darf ich das fragen?" 
Er bekam keine Antwort. 
Quorr, quorr, tönte es leise und dann immer 

lauter: quorr, quorr. . . 
Falk entsicherte und hob sein Gewehr. 
„Passen Sie auf, gleich ist sie da!" 
Quorr, quorr . . . der Spaniel winselte vor 

Jagdeifer und zerrte an der Leine. 
Stille, tiefe Stille ringsumher. Nur in der 

Ferne flötete noch eine Singdrossel ihre ge­
radezu überirdische Weise. 

Und wieder tönte es: Quorr, quorr. . . Doch 
keine Schnepfe zeigte sich. 

Plötzlich lehnte Falk sein Gewehr an einen 
Baum und ging ein paar Schritte seitwärts in 
den Wald. Es quatschte unter seinen Stiefeln. 
Dann rief er: 

Ach Barbara, bitte, kommen Sie doch mal 
hierher!" 

Sie kam, er faßte sie an der Hand und zog 
sie noch ein Stückchen weiter durch die Däm­
merung. Nun glänzte eine Wasserlache auf, 
und es quatschte das vollgesogene Moos. Quorr, 
quorr . . . tönte es aus nächster Nähe — und 
sie sahen undeutlich einen großen Frosch mit 
geblähtem Kehlsack, der sich seinen Frühlings­
empfindungen hingab. 

Barbara fing an zu lachen, und mit dem La­
chen wichen alle Zweifel und dumpfen Ängste 
aus ihrem Herzen. Eine selige Heiterkeit kam 
über sie. Ihr Lachen wurde leiser, zärtlicher. Es 

AM SCHWANENTEICH 
Die Kinder ziehen noch mit ihren Rodelschlitten über die verschneiten Hänge. Aber das 

Eis aul dem Teich hat begonnen zu tauen, die Sonne strahlt vom Februarhimmel herab; ihre 
Strahlen wärmen schon. Enten und Schwäne tummeln sich vergnügt auf der Wasserfläche. 

Fotos aus dem Kreis Lyck: H. Borutta 

V O R F R Ü H L I N G 
Die kahlen Weiden silbern schon. 
So sanft erblüht das Licht, 
als lächle durch den Neheltau 
des Frühlings Frohgesicht. 

Es schwankt noch zag. Es weiß nicht, wie. 
Doch ahnt es schon die Kraft, 
die in ihm lebt, die mit ihm fährt 
und tausend Wunder schafft. 

Dort, plätschernd wie im Übermut, 
treibt's schnatternd auf der Flut, 
die unterm Brückenbogen stumm 
noch wie im Schlafe ruht. 

Bald wird der Himmel blau entrollt 
wie eine Fahne stehn, 
und jedem ist, als müsse <*t 
den Frühling suchen gehn. 

Otto Nisch 

verstummte, als der junge Mann neben ihr sie 
in seine Arme nahm. 

über den beiden zickzackten quizzend und 
quorrend die Schnepfen im Balzflug vor dem 
hellen Himm~', und der Spaniel riß verzweifelt 
an seiner Leine. 

Am...sd..kv D A S G L A S S C H A F F 
Wir saßen um den Abendbrottisch, als die 

Mutter damit anfing: 
„Ich war heute bei Böhms in der Stube. Ei, 

die haben ihre Stube schön! Hübsche Gardinen 
an den Fenstern, feine Decken an der Erde und 
dann die Sachen!" 

„He", machte der Vater. „Die Frau geht nicht 
in die Arbeit wie die andern Frauen, sitzt tags­
über zu Hause. Hat kein Kind, kein Rind. Da 
ist es papick!" 

„Ei, Mutter, das schöne Glasschaff mit den 
kleinen Tassen und den bunten Schachteln hast 
auch gesehen?" meinte Mariechen. Sie war mit 
der Mutter mitgewesen. 

Die Mutter lachte: „Kind, werde ich das 
Glasschaff nicht gesehen haben! Gerade das ge­
fiel mir so sehr. Vater, solch ein Glasschaif 
kaufen wir uns auch noch." 

„Wenn du Geld hast, kaufe." 

Weiden 

im Winter 

Wegweiser 
an 
verschneiten 
Straßen 

„Wenn wir jetzt Schweine verkaufen, dann 
bestellen wir uns ein Glasschaff." * 

An einem Nachmittag im Herbst ging die 
Mutter nach Puspern zum Meister Hein. Sie 
wollte das Glasschaff bestellen. Ich durfte mit. 
Wir gingen vom Hof den Weg herunter zur 
schwarzen Brücke, bogen dann links ab am 
Eschenwäldchen vorbei und gingen den Feld­
weg weiter. Ich kannte diesen Weg. Wenn wir 
Schweine verkauften und sie nach Puspern ab­
zuliefern hatten, dann trieben wir sie immer 
diesen Weg. 

Wir kamen in die Werkstatt. Da lagen Bret­
ter, an der Wand hingen Sägen und allerlei 
Handwerkszeug. Der Meister stand an der 
Hobelbank. 

„Meister, ich möchte ein Glasschaff bei ihnen 
bestellen", sagte die Mutter. 

„Wie wollen sie es denn haben?" 
„Oben mit einem Aufsatz, mit Fächern drin 

und zwei Glastüren, und unten eine Schlaf­
bank zum Ausziehen. Da sollen die Kinder drin 
schlafen." 

Der Meister drehte seinen langen Schnurr­
bart und überlegte. 

„Wann wollen Sie es denn haben?" 
„Wenn es geht, noch vor Weihnachten, Mei­

ster. Es wäre mir das schönste Weihnachts­
geschenk", bat die Mutter. 

„Na, wollen sehen." 
„Sie werden doch nicht zu teuer sein, Mei­

ster?" fragte die Mutter und lächelte dabei. 
„Ich denke, wir werden schon einig werden." 
Und damit gingen wir. * 
Kurz vor dem Fest war das Glasschaff fertig. 

Eines Abends legte Lude Stroh in den Wagen, 
spannte zwei Pferde davor und fuhr es holen. 

Wir saßen in der Küche und warteten. Dabei 
horchten wir gespannt nach draußen. Immer, 
wenn ein Wagen auf der Straße fuhr, liefen 
wir schnell zur Tür, um zu sehen, ob Lude 
schon da war. 

Es war schon dunkel, als er kam. Die Mutter 
steckte die Laterne an und ging mit dem Vater 
nach draußen. Lude hinten angefaßt, Vater 
vorne — so brachten sie das Möbelstück in 
die Küche und stellten es auf. 

Da stand unser Glasschaff. Es hatte zwei 
Glastüren. Wir standen alle erfreut und staun­
ten. Die Mutter ging heran und machte die Glas­
türen auf. Es roch von innen so schön nach 
frischem Holz. Mariechen lief und brachte gleich 
ein paar Teller an und reichte sie Mutter hin. 

„Laß nur, Tochterchen, das Einräumen machen 
wir morgen bei Tage. Dann kannst mir gern 
helfen." 

Am andern Morgen kam, wie immer, die alte 
Frau Krüger aus Eißein, um Milch zu holen. 

„Ei was haben Sie da für ein schönes Glas­
schaff!" rief sie erstaunt. 

„Nicht wahr, es gefällt Ihnen auch", sagte 
die Mutter voll Stolz. 

Sie machte die Glastirren auf: „Hier oben 
kommt alles Geschirr hinein. Sehen Sie an der 
Wand das Regal? Das hab ich von meiner Mut­
ter bekommen, als ich heiratete. Vorn hängen 
die Löffel, dahinter stehen die Teller. In den 
ersten Jahren, da reichte das. Aber jetzt sind 
wir acht Menschen zu Tisch. Da haben die 
Teller und Löffel nicht mehr Platz. Wie leicht 
fällt einer herunter und zerschlägt und dann 
verstaubt es. Und jetzt kommt alles oben hin­
ein." 

Dann öffnete Mutter die Tür unten und zog 
die Schlafbank auseinander: „Hier kommen 
Strohsack und Betten hinein. Da werden die bei­
den Jungen drin schlafen. Morgens wird die 
Bank zusammen geschoben. Dann ist die Küche 
am Tage klar." 

„Das gefällt mir", sagte Mutter Krüger. „Wenn 
man jünger wäre, würde man auch so etwas 
anschaffen. Aber nun sind die Kinder groß, und 
ich lebe mit der alten Mutter allein." 

Am Nachmittag räumte die Mutter mit Ma­
riechen oben alles Geschirr ein. Die Kleine war 
eifrig und sprang hin und her. Da kamen die 
großen Teller hin, da die kleinen, da die Scha­
len, die Töpfe, die Tassen. Jedes Stück bekam 
seinen Platz. Bei Mutter mußte alles akkurat 
sein. Sie war sehr für Ordnung. Ganz oben hin 
kam das Gluckchen. Das war eine Schale, dar­
über ein Deckel, der sah aus wie eine brütende 
Glucke mit weißen Flügeln, am Kopf der rote 
Kamm und die roten Lappen. Die Großmutter 
hatte das Stück einmal gebracht, und die Mutter 
hatte immer Farin darin. 

Dann nahm sie einen Strohsack, ging damit 
nach der Scheune, stopfte ihn voll mit Lang­
stroh, kam wieder, zog die Schlafbank ausein­
ander und legte ihn da hinein. Abends breitete 
sie ein Laken darüber, brachte Zudeck und 
Kissen, und unser Bett war fertig. 

Zuerst schliefen Otto und ich darin. Wie schön 
es sich da unten lag! Guckte man nach oben, 
dann sah man die Glastüren und ganz oben 
das Gluckchen. Aber meistens waren wir so 
müde, daß wir bald einschliefen. 

Als wir größer wurden, schliefen Mariechen 
und Emchen darin. Dann kamen Linchen und 
Lenchen dran. 

* 
Viele Jahre hatten wir unser schönes Glas-

schaff. 
Als der Erste Weltkrieg kam, mußten die 

Eltern flüchten. Sie waren den ganzen Winter 
fort, und als sie im Frühjahr wiederkamen, 
fanden sie die Stuben leer. Alle Sachen waren 
fort, auch unser Glasschaff. Die Eltern mußten 
Stück für Stück wieder neu anschaffen, auch 
einen neuen Küchenschrank. Er hatte keine 
Glastüren, auch keine Schlafbank mehr. Wir 
waren ja nun alle erwachsen, und die Ältesten 
waren schon aus dem Hause. Ja, der Neue war 
ein großer Schrank und er stand an derselben 
Stelle. Aber unser Glasschaff war nicht mehr. 



Jahrgang 18 / Folge 7 Das Ostpreußenblatt 18. Februar 1967 / Seite 9 

§ 4 < f i s a m $ M 
ERZÄHLUNG VON KARL HERBERT KÜHN 

Untere letzte Fortsetzung schloß 
Er sah sich um: fuhr da hinter ihm, ohne Laut 
noch ein dritter diesen Wagen, ihm nach? Und 
es säße dann in ihm, In einem hellblauen Kleid 
sie, mit großen und wartenden Augen, die so 
tief und so schwer ihren Blick um ihn spannen? 
W T war denn sie: Christine? Oder Berta? Oder 
sie, die eine, die er suchte, In der dann beide 
waren in einer? Er schritt rasch zu der Erle: 
kein Tuch, kein Kleid. Doch sie war es, gewiß, 
nur sie, diese em \ Er wob schon wieder einen 
Traum, und er erkannte nun in ihm das Bild, 
das er erhoffte — und also auch fand. 

16. F o r t s e t z u n g 
Dr. Dose 

Gegen Abend vergaß er auch heute nicht den 
Anruf bei der Schwester in Königsberg. Gertrud 
war ruhig: es ginge heute wie gestern; die 
Mutter spreche viel von ihm, von Karl , und sie 
sage immer wieder, er solle sich um sie nicht 
etwa Unruhe machen. Und dann meinte die 
Schwester — doch davon wüßte Mutter nicht, 
daß sie dies ihm jetzt riete — sie meinte, er 
könnte doch vielleicht mal eine Karte an die 
Mutter schreiben; ja, das täte er sofort, ver­
sicherte ihr Kar l . 

Er erbat sich von Frau Kirsch, die soeben ins 
Büro kam, eine Ansicht von Wiartel. Frau Kirsch 
ging an den Schreibtisch: „Sie brauchen dann 
nicht erst am Büffet danach zu fragen", und 
reichte ihm die Karte. 

Vollmer, auf der Veranda, über die es auch 
heute so angenehm mild und vol l Duft hin­
strich, betrachtete, bevor er schrieb, das Bild 
auf der Karte: es war der Blick auf den See, der 
hier beim Kurhaus begann, vom Fotografen so 
geschickt gesehn und eingefangen, daß der 
Empfänger nicht anders vermeinen würde, als 
dies wäre ein Gemälde: ,Ein See in Masuren', 
das wäre dann die Unterschrift. 

Dann schrieb Vollmer ein paar Zeilen: 
»Liebste Mutter! Ich denke stets mit sehr viel 
Liebe an Dich und sitze in Gedanken auch heute 
bei Dir. Ich komme, sobald ich kann, und ich 
freue mich darauf, Dich dann wiederzusehn, und 
ich hoffe: so froh, wie ich am liebsten Dich sah. 
Das Leben, das ich habe, das danke ich Dir, und 
ich möchte das noch lange, immer wieder Dir 
sagen dürfen. Das Leben ist schön — für den, 
der es liebt. Bleib mir leben, liebste Mutter! 
Noch lange, lange. V o n ganzem Herzen! Dein 
Kar l . " 

Er steckte die Karte in den Briefkasten. Der 
hing, gelb und breit, ausgerechnet an der Wand, 
an der zuweilen auch ein hellblaues Fahrrad 
lehnte. Seltsam, dachte Vollmer, ist das nicht 
seltsam genug? Wie sich zwei Linien kreuzen: 
die eine ist mir vertraut, und ich bange um sie, 
die andre ist mir noch fremd, nein: zwar mir 
fremd nun nicht mehr ganz, nur mir gewiß noch 

eben nicht — und beide sind mir nahj sie be­
wegen und erregen mich, verschieden und doch 
heute schon mit gleicher Kraft durch mich hin­
durch. 

Sehr bald nach dem Abendbrot hörte Vollmer 
einen Wagen beim Kurhaus durch den Kies auf 
dem Parkplatz knirschen. Und richtig: schon 
stieg Wilm zu der Veranda herauf und kraulte 
sich breit mit den Armen durch die Luft, Karl 
begrüßend: „Na also; da ist er ja, der Dichter 
mit dem Lorbeerkranz. Um ein Haar, und ich 
hätte dich hier noch versetzen müssen." Er 

so ein Abenteuer mit dem Milan, der vom Him­
mel auf Sie niederstieß", in seinen Augen war 
ein Lachen, und er schmunzelte belustigt. Vo l l ­
mer, noch nicht so ganz im Bilde, gab zur Ant­
wort: „Ja, gewiß. Ja. Mir sitzt der Schreck auch 
noch jetzt, wenn ich so sagen darf, in den 
Knochen." „Aber, aber!", der Förster schlug mit 
der Hand durch die Luft, beugte sich zu Vollmer 
hin: „Sie hatten wohl kein Brot mit?" „Brot? Ja, 
wozu?", Vollmer kam nicht zurecht. „Ja: Brot 
Für den Milan. Der ist nämlich ganz zahm. Den 
füttern wir doch immer, wenn wir mal auf dem 
See sind. Mit ein paar Bröckdien von Brot, von 
festem, altem Brot. Die holt er sich dann stets 
aus dem Wasser heraus. Der wollte gar nichts 
von Ihnen, nichts von Ihrer Person. I bewahr 
das doch, nein! Der dachte nur, Sie wüßten 
schon, was er wollte: sein Brot", Arens klopfte 
Vollmer vergnügt auf die Schulter, „das nächste 
Mal also: bißchen Brot in die Tasche! Die Frau 
Kirsch, die hat welches. Und dann sollen Sie mal 

drückte Karl die Hand: „Weiß der Himmel, wie 
das kommt! So viel wie diesmal war doch sonst 
um diese Zeit bei uns nicht los. Und der Chef 
wi l l auf Urlaub." Der Kellner erschien. Bevor 
Kar l noch geriet, bestellte W i l m schon eine 
Flasche. 

In diesem Augenblick kam Herr Kirsch mit 
einem Förster heran. Dr. Dose erkannte den 
Grünrock gleich: „Ach, sieh mal da: Herr 
Arens!" Er stellte Vollmer den Förster, einen 
kleinen, drahtigen Mann in mittleren Jahren, 
vor. „Herr Arens ist nämlich Spezialist für den 
Milan" , erklärte Kirsch zu Vollmer und lächelte 
ihm zu. was auch Arens nun tat, der nicht die 
Absicht hatte, zu stören, und sich nur kurz auf 
den Tisch stützte, sich an Vollmer zu wenden: 
„Herr Kirsch hat mir erzählt. Sie hatten da heute 

Zeichnung: Erich Behrendt 

sehn: der tut auch Ihnen nichts, der Milan, der 
da herunterkommt" Er richtete sich auf. „Aber 
jetzt muß ich zurück. Wi r sind gerade beim Skat. 
Ich hab' eben gegeben. Ich glaub', ich hab' 'nen 
Grand", er blickte verschmitzt und kniff ein 
Auge dabei zu, auch zu Dose, und ging; Herr 
Kirsch ging mit ihm mit. 

„Also das, das ist gut", noch schaltete sich 
Vollmer nicht so schnell auf Humor ein, doch 
dann schüttelte er doch immer wieder den Kopf 
und berichtete auch Wilm, was er heute erlebt. 
Allerdings: er erwähnte nicht, wer mit ihm in 
dem Boot gesessen. Dr. Dose hörte zu: „Karl, 
Kar l ! Ich seh schon: du mußt doch länger hier­
bleiben, bi^ du halb nur,' na sagen wir: so ein 
Achtel auch bloß, ein eingeborener Masur, des 
Landes hier kundig und seiner Sitten und Ge­

bräuche, geworden bist. Das mit dem Milan war 
mir neu, auch mir, muß ich gestehn. Aber wer 
weiß, was dir noch alles hier in dem finsteren 
Wald und an den Seen, an den wilden, wird zu­
stoßen können. Ich hab' schlaflose Nächte, wenn 
das weiter so geht und ich denke an dich", er 
lachte, hob sein Glas, und sie tranken sich zu. 

Sie sprachen dieses und das. Dann war es so 
weit, daß Vollmer, nebenbei, so ganz unauf­
fällig fragte, er setzte sein Glas auf den Tisch 
zurück: „Ja, Wi lm! Du kennst doch wohl so 
ziemlich alle, die hier leben." „Hm", meinte 
Wilm, „du sagst: alle. Uber wen denn willst du 
etwas von mir wissen?" Er legte sich gutmütig, 
breit auf den Tisch und sah Karl sich so an, 
doch nicht im mindesten neugierig. 

„Es ist ja gar nichts Besonderes", so stellte 
sich Karl, „ich bin heute, hier am See, einem 
Mädchen begegnet." „Aha", sagte Wilm, und 
er lächelte dazu, „natürlich: einem Mädchen. 
Du, du findest immer eins. Na, und wer ist sie 
denn, weißt du's?" Karl dachte nach, so tat er: 
„Sie heißt? Ja, wie hieß sie doch? Ja, richtig: 
Hedwig Burdey. Ist dir die etwa bekannt?" 

Wi lm wurde ganz ernst, er hob etwas den 
Kopf: „Der, der bist du begegnet? Ja, sie badet 
hier oft. Sag mal erst: gefällt sie dir?" Karl gab 
sich den Anschein, wie wenn's ihn gar nicht so 
beschäftigte: „Ach ja. Das schon. Sie sieht ja so 
ganz gut aus. Aber weiß ich, wer sie ist? Darum 
frag ich dich ja eben. Für den Fall, daß ich sie 
mal wieder hier treffe." 

Nun neigte sich W i l m etwas näher zu Kar l : 
„Karl! Ja, ich weiß: bei dir, da geht es schnell. 
Du verliebst dich in ein Mädchen, du brennst 
auf wie Zunder. Vor dir ist keine sicher. So sagt 
man's dir nach. Na ja: wird nur halb so schlimm 
sein. Aber hier, mein lieber Karl , bei dieser, 
bei der Hedwig Burdey, da rat ich dir denn 
doch: sieh bei der dich einmal vor! Gesund, das 
ist sie schon; in jedem Sinn ist die gesund. Aber 
die ist nicht wie andre, nicht so eine zum Ver­
gnügen mal am Sonntag für paar Stunden", er 
machte eine Pause, „die ist nämlich nicht zu ha­
ben, wie man so sagt: zu haben. Das haben alle 
noch erfahren, die hinter ihr mal hergewesen 
sind. Laß die Finger, Karl , von der! Du holst dir 
nichts als einen Korb, wie die andern ihn schon 
haben. Wenn du's ernster meinst, ja dann — 
doch so: ganz ernst, das mußt du wissen — 
vielleicht — es könnte sein — das Mädchen, das 
ist sauber, vom Scheitel bis zur Sohle, in jedem 
Sinne: sauber, so außen und auch innen. In der 
Kleinstadt blüht der Klatsch. In unserer Kreis­
stadt, meinst du, nicht? A n die Hedwig flog kein 
Spritzer, auch nicht der kleinste, heran. Vor der 
hat jeder hier Achtung. Die ist anständig. Sie 
hat Charakter und Haltung trotz ihrer sechs­
undzwanzig Jahre. Vor der, da zieh ich meinen 
Hut. Das tu ich gar nicht sonst vor jeder", er 
sah so vor sich hin, „ich seh sie ja zuweilen, 
hier, wenn wir am See baden. Wi r haben jeder 
unsere Stelle, sie bei der Erle, ich beim Birn­
baum. W i r sagen unterwegs uns Guten Tag und 
ein paar Worte; im Wasser winken wir uns zu, 
so mal gelegentlich, so auf Entfernung. Ich. 
werde nie nur einen Schritt, mich ihr zu nähßrn. f, 
dabei wagen. Ich glaube auch: sie weiß das. Und 
so stehn wir uns denn gut." oinum ,po.v 

Fortsetzung folgt 

Heilpflanzen gegen 
Gliederreißen 

InTogal-Llnlment sind Konzentrate wert­
voller Heilpflanzen mit anderen Arznei-
8toffen sinnvoll vereinigt. Diese Kom­
bination hat sich hervorragend bewährt 
zur Einreibung bei Glieder- und Muskel­
rheuma. Die Wirkstoffe dringen tief ein 
und fördern aktiv die Heilung. Dadurch 
gehen schmerzhafte Schwellungen und 
Entzündungen zurück und die Beschwer­
den schwinden. In Apotheken. 

TOGAL I M j M ! 
Seltene Gelegenheit 

TVundetbate JCcstumtccke 
aus reinem Import-Wollstoff m. Diorfalto, elai*. Mieder­
bund, ausgezeichneter SHj, von Gr. 34-40, Far- | A 
ben ichwarz, grau und anthraxit nur DM • w # 
jolanqe Vorrat reicht. Ab 8 Röcke versandkostenfre. mit 
R ü c k g a b e r e c h t direkt vom Hersteller R O M O , 415 Krefeld, 
Abteilung D 7 

M a t j e s 4-Liter-Dose. ca. 
22/24 S t ü c k . 15,75. 

Sonderangebot Salzfettheringe. 
4-Liter-Postdose 8,95; Bahn­
eimer, ca. 100 S t ü c k , 24,75. 
'/» To. , ca. 125 S t ü c k , 34,50. Mari ­
naden ä 4 L t r : Bratheringe 7,65. 
Rollmops 14,10, Bismarckher. 
13,35. Hering-Gelee 13,50. 17 Do­
sen Fischdelikatessen sort. 
19,95, la Senfgurken, 5 Liter 
14,25; Ia G e w ü r z g u r k e n . 10 kg 
brutto, 55/60 S t ü c k , 17,75. Nach­
nahme ab Ernst Napp (Abt. 58) 
Hamburg 36, Postfach 46. 

Wasser allein genügt nicht! 

Rinderfleck Er 
'- > i ; f f i ! £ ° * 1 2 , 5 0 kelll 

ob Wüfjtfgbrik 2i 
RAMM, 2351 Nortorf. 

H o n i g 

Hochverehrte B ä u e r i n , l a ß D i r etwas sagen: 
Hast Australorps D u im Sinn, m u ß t D u Kamps befragen. 

Kamps-Australorps-Lehrhof , 219 Cuxhaven, Postfach 424 
- , M 111 II III IIIIIIIIIII » • " » " " ' • • • » » » " " I I I I I I M H I I I I I I I C 

Sonderangebot nur f ü r Landsleute! 

! Elektr ische W ä r m e d e c k e „ W o h l b e h a g e n " | 
mit Dreislufensdiallung 

letzt mit f e u c h t i g k e i t s g e s c h ü t z t e n Heizleitern = 
= r» warmp i«t ie nach Bedarf und Wohlbefinden leicht selbst = 
l zu reÄren 2 stchefheUs-Thermostaten, 80X150. Ä r z t l i c h § 

I e m p Ä C ^ e i : Kreislauf- und O u ^ u n g s ^ u n g e n 
I - r v ö T e r U r S . Grippe. F r o s t g e f ü h l und | 

Vorzugspreis 45 D M . 
Gustav Haak, Heidelberg, H a y d n s t r a ß e 2 s 

, , • « ' ' ' 

Garant ier t 
reiner 
Auswahl 
B l ü t e n 
K l e e b l ü t e n 
V i e l b l ü t e n 
Linden 
Linde-Akazie 
H e i d e b l ü t e n 
Lieferung frei Haus. 
Siegmar Gusewski, Imkerei, Honig­
handel. 3001 Wettmar 12. 

5 Pfd. 9 Pfd 
12,- 19,— 
13,50 23.40 
14,50 24.50 
16,- 27.— 
'.6.- 27— 
23.- 40.50 

% la Preiselbeeren % 
aus neuer Ernte sind v o r z ü g l i c h u. 
soo gesund, mit Kristallzucker ein­
gekocht, tafelfertig haltbar, unge­
färbt , 5-kg-Eimer (Inh. 4500 g) 17,75 
D M , Ia Heidelbeeren (Blaubeeren) 
14,50 D M , schw. Johanntsb.-Konf. 
15,50 D M , Hagebutten-Marmelade 
(Vitamin C) 12,75 D M , ab S Eimer 
portofr. Nachnahme. Marmeladen-
Reimers, 2085 Quickborn (Holst), 
Abt. 51. Preisliste ü b . weitere K o n ­
fitüren, Marmeladen, Gelees und 
Fruchtsirupe bitte anfordern. 

HONIG 
r 
I 
"im 

F A N I N A Sabbagh 
Graziani 

wird de. W e j > * w e ' 6 ' d e s Gesetzes bedroht ist. Eine 

S ^ Ä S S ' S . Ä «nd ein e*,es Od diese. Zed 

632 Seiten. Leinen 25,— DM 
Rauttnbewcbe Bucbhandluiig • 295 Leer • Peslladi 909 

Naturrein, unerhitzt 

Bienen- Schleuder 
9 Pfd. netto Linde D M 24.40 
2 Pfd. netto Probed. D M 6,90 
9 Pfd. netto Auslese D M 18,40 
2 Pfd. netto Probed. D M 4,90 
porto-, verpackungsfrei g. Nn . 
J . Ingmann, 5 K ö l n - H ö h e n h a u s 

Liefere wieder wie in der Heimat 
naturreinen mm * m m> • * \ 
Bienen- I I U J l I f j r 

9 Pfund Lindenhonig 28,— D M 
5 Pfund Lindenhonig 16,— D M 
9 Pfund B l ü t e n h o n i g 23,— D M 
5 Pfund Blutenhonig 13,— D M 
*) Pfund Tannenhonig 37,— D M 
i Pfund Tannenhonig 21.— D M 

G r o ß i m k e r e i Arnold Hansrh 
,1589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

Da m u ß noch Kukident hinein. 
Es gibt immer noch viele Zahnprothesen­
träger, die ihr künstliches Gebiß über Nacht 
in ein Glas mit Leitungswasser einlegen. 
Die Prothesen sehen dann so unästhetisch 
aus, daß sie nur mit einer Pinzette ange­
faßt werden können. 
Millionen Zahnprothesenträger im In- und 
Ausland nehmen zwar auch Wasser; sie 
schütten jedoch ein Meßgefäß voll Kuki­
dent hinzu, bevor sie die Prothesen hin­
einlegen, um sie hygienisch einwandfrei 
zu reinigen und ein gutes Aussehen zu 
erreichen. 
Nach unseren langjährigen und umfang­
reichen Erfahrungen nehmen die meisten 
Prothesenträger ihr künstliches Gebiß über 
Nacht heraus. Zur Pflege genügt dann das 
Kukident-Reinigungs-Pulver, da es ohne 
Bürste und ohne Mühe vollkommen selbst­
tätig reinigt, die Prothese geruchfrei macht 
und die schädlichen Bakterien vernichtet. 
Die selbsttätige Kukident-Reinigung ist 
nicht nur schonend, sondern auch bequem. 
Kukident enthält weder Chlor noch Soda 
und ist für Prothesenmaterial jeder Art 
unschädlich. 
Die kleine Packung Kukldent^Relnigungs-
Pulver kostet 1.80 DM, die große mit dem 
Meßgefäß 3 DM. 

Der Kukident-Schnell-Reiniger 
gestattet es Ihnen, Ihre Zahnprothese auch 
nachts zu tragen. Er reinigt Ihr künstliches 
Gebiß schonend und doch gründlich inner­
halb von 30 Minuten, also während Ihrer 
Morgentoilette. Eine Packung mit dem 
praktischen Meßgefäß kostet 3.60 DM. 
Der Kukident-Schnell-Reiniger ist auch in 
Tablettenform erhältlich, was sich beson­
ders auf Reisen als angenehm erweist. 

Zur Reinigung mit Bürs te 
gibt es die Kukident-Spezial-Prothesen-
bürste und die kreidefreie Kukident-Reini-
gungs-Creme. 
Vor dem Einsetzen der Prothese wird der 
Mund durch Spülungen und Gurgeln mit 
warmem Wasser, dem einige Spritzer 
Kukident-Mundwasser zugesetzt werden, 
rein; die Speisereste, die recht störend 
wirken können, werden mit fortgespült, so 
daß die Ursache des Mundgeruches damit 
beseitigt und der Sitz der Prothese ver­
bessert wird. 

KUKIROL-FABRiK KURT KRISP K .CL , 6 9 4 0 WEINHEIM (BERGSTR.) 
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icht nur die Bücher, wie es im Sprichwort 
heißt, nein, auch die Bilder haben ihre Schick­
sale", sagte mein Freund Herbert, als ich nach 
langer Zeit einmal wieder bei ihm saß und auf­
merksam einen anscheinend ziemlich alten Stich 
an der Wand betrachtete, der die verschnörkelte 
Unterschrift trug: 

Die große Schlacht bei Preuß.-Eylau 
am 7. und 8. Februar des Jahres 1807 

Niemals hatte ich früher dies Bild bei ihm 
gesehen und war nun recht neugierig zu hören, 
was es denn für eine schicksalhafte Bewandt­
nis damit habe. 

„Von großen Schicksalen kann allerdings 
kaum die Rede sein, wohl aber von allerhand 
kuriosen Zufällen und wenn Du die Geduld auf­
bringen willst, will ich Dir die ganze Geschichte 
erzählten." 

Natürlich wollte ich. 
„Dieser alte Kupferstich", so begann mein 

Freund, „hing einst in meinem Königsberger 
Elternhaus. Wi r Kinder standen oft bewun­
dernd davor. Aber wir bestaunten gar nicht so 
sehr die Bataillonskolonnen, die peinlich geord­
net und brav durch den Schnee stapften, auch 
nicht die wie mit einem Lineal gezognen schnur­
geraden Linien der Reiterschwadronen; davon 
verstanden wir ja noch nichts. Ganz etwas an­
deres fesselte uns: vorn, ganz dicht am Rande 
des Bildes, lag ein Verwundeter, dem der Ober­
arm wie mit einer Schere abgeschnitten war. 
Und heraus ergoß sich ein so starker Blutstrahl, 
daß mein kleiner Bruder einmal fragte: ,Hat 
denn der Mann so viel Wasser getrunken, daß 
es jetzt wie aus der Pumpe herausläuft?' Man 
soll ja nun über Verwundete nicht lachen, aber 
das hier war schließlich keine Wirklichkeit, 
sondern nur die drollig wirkende übertrreibung 
eines ziemlich mäßigen Kupferstechers. 

Unter die linke Ecke des Stichs hatte mein 
Großvater in haardünnen Buchstaben geschrie­
ben: ,Königsberg, den 8. Februar 1857', offenbar 
als Erinnerung an eine damalige Fünfzig-Jahr-
Feier jener Schlacht. 

Die Jahre vergingen. Unser Verständnis 
wuchs, und wir empfanden den alten zeitge­
nössischen Stich eher als Jugenderinnerung 
denn als Kunstwerk. Nach dem Vater starb 
meine Mutter. Der alte, für unsere Zeit viel 
zu massige und kompakte Hausrat wurde ver­
steigert. Aber vorher suchte sich jeder von 
uns ein paar Sachen aus, die ihm etwas bedeu­
teten und woran sich eine Familienerinnerung 
knüpfte. Und so erhielt ich den zwar alten, aber 
nicht sehr wertvollen Stich, an dem mich beson­
ders die Schriftzüge meines Großvaters inter­
essierten. 

ieder gingen ein paar Jahre ins Land. Dann 
brach im Zweiten Weltkrieg die Katastrophe 
über unser schönes Ostpreußen herein. Ich sel­
ber war im Felde, meine Frau und die Kinder 
mußten sich auf die Flucht begeben — das alles 
ist ja zu bekannt, als daß ich es noch mal zu 
schildern brauchte. Ein uns sehr befreundeter 
Gutsbesitzer hatte auf seinem Treck noch ein 
wenig Platz für die Meinen, die in der Eile nur 
das Nötigste mitnehmen konnten. Aber meine 
Frau nahm doch noch rasch das alte Bild aus 
dem Rahmen, sie wußte ja, wie ich an dieser 
Jugenderinnerung hing. Von Leysuhnen aus 
ging der Treck über das Frische Haff. Aber 
kaum hatte er das Ufer der Nehrung erreicht, 
da zerhieb ein Tieffliegerangriff die ganzen 
Fahrzeuge; es gab Tote und Verwundete. Meine 
Frau und die Kinder kamen Gott sei Dank mit 
dem Leben davon, aber aus den Trümmern 
konnte sie nur ein paar Decken und ein Kopf­
kissen retten, und damit gelangte sie auf vie­
len Umwegen nach dem Westen und schließlich 
hierher nach Süddeutschland, wo wir uns dann 
endlich trafen. 

Unter allerlei Mühen konnten wir uns ein 
neues Leben aufbauen. Anfangs hatten wir 
beide hart zu arbeiten, und nur ab und zu fan­
den wir die Muße, uns in unseren Gedanken 
mit dem Vielen zu beschäftigen, was uns ver­
loren war. An das Bild von der .Bataille bey 
Eylau' dachte ich mit Bedauern eigentlich erst 
im Winter 1957, als unser Ostpreußenblatt an 
die 150. Wiederkehr der großen Winterschlacht 
erinnerte. 

unsere neue Heimat, eine kleine Stadt, hatte 
als Besatzung eine französische Garnison, mit 
der wir recht gut auskamen, besonders, als sich 
die freundschaftlichen Beziehungen zu dem be­
nachbarten Frankreich verstärkten. Eines Tages 
saß ich im Geschäftszimmer des französischen 

W A L T H E R G R O S S E 

Das Pr.-Eylauer Bild 
Standort-Kommandanten, mit dem ich als Ver­
treter unseres Soldatenbundes einiges kamerad­
schaftlich zu besprechen hatte. Der Raum war 
geschmückt mit mancherlei schönen Traditions­
stücken des offenbar recht alten Regiments und 
ich zog mit gewisser Wehmut einen Vergleich 
mit den meist recht nichtssagenden Geschäfts­
zimmern unserer eignen Truppen, die so oft nur 
aussahen wie Büros in irgendeinem Geschäfts­
haus. 

Beim Umherschauen fiel mein Blick auf einen 
alten Stich. Kaum wollte ich meinen Augen 
trauen: Hilf Himmel, das war doch das Eylauer 
Bild! Ich ging näher heran, und blieb völlig 
verblüfft stehen — das war wirklich unser altes 
Bild mit den Schriftzügen meines Großvaters! 
Ganz erregt erzählte ich dem Obersten meine 
Entdeckung: 

,Mon colonel, das Bild muß ich haben, koste 
es, was es wolle!' 

Der Oberst wurde etwas verlegen: 
,Es würde mir unter diesen Umständen ein 

ganz besonderes Vergnügen sein, Ihnen den 
Stich zu dedizieren, wenn es nur in meiner 
Macht stünde. Aber leider gehört das Bild nicht 
dem Regiment, sondern der Standortverwal­
tung, dem Bureau d'administration, und Sie 
wissen sicherlich, welche Schwierigkeiten die 
Bürokratie aller Länder bei solchen Gelegen­
heiten macht, nachdem ein Gegenstand einmal 
inventarisiert ist und den Stempel trägt.' 

Das wußte ich allerdings aus Erfahrung, hatte 
doch selbst ein Bismarck einmal erklärt, er habe 
zwar manche Erfolge in seinem Leben erzielt, 
aber im Kampf gegen die Bürokratie sei auch er 
gescheitert. 

un wollte ich natürlich gerne herauskriegen, 
auf welche Weise das Bild in eine französische 
Kaserne gelangt war. Ich will gar nicht alle 
die Schwierigkeiten dabei schildern, die Be­
fragung von Sergeanten und Soldaten mit Hilfe 
des Oberst, aber schließlich ergab sich, daß vor 
ein paar Jahren ein junger Soldat das Bild von 
einer alten Frau Naujoks für bill icjs Geld ge­
kauft habe. Wer war diese Frau mit dem ost­
preußischen Namen? Auf dem Einwohner-
Meldeamt stellte man fest, sie sei als Heimat­
vertriebene angekommen und in hohem Alter 
vor zwei Jahren gestorben. Aber es lebte noch 
eine Bekannte von ihr, und die wußte zu er­
zählen, ihre alte Freundin habe mit ihren Hab­
seligkeiten ein auf der Flucht gefundenes, zu­
sammengerolltes Bild mitgebracht. Die beiden 
alten Frauen hatten das Bild, weil es so schönes 
starkes Papier hatte, einmal vor eine zerbro­

chene Scheibe ihrer Stube gestellt. Ein junger 
Soldat, der gut Deutsch sprach, habe es ge­
sehen und für ein paar Mark gekauft. 

Noch einmal sprach ich nun mit dem Oberst, 
den die ganze Sache allmählich ebenfalls inter­
essierte, und wir kamen überein, ich sollte 
einen ähnlichen alten Stich besorgen, dann 
wollten wir die Bilder austauschen, in der rich­
tigen Überzeugung, daß die Garnisonverwal­
tung wohl nicht so genau die Unterschrift ver­
zeichnet habe. Nun also frisch-fröhlich auf die 
Suche, wilder Jagdeifer erfüllte Herz und Sinne. 
Die Sache konnte doch nicht allzu schwierig 
sein. 

Sobald als möglich fuhr ich zur nächsten grö­
ßeren Stadt — es war eine Universitätsstadt, 
sie besaß daher viele Antiquariate. Ich besuchte 
sie alle: 

,Alte Stiche aus der Napoleon-Zeit mit 
Schlachtdarstellungen? Bitte, wir haben eine 
reiche Auswahl.' 

Aber das alles waren Bilder kleiner Gefechte 
und Einzelszenen aus dem süddeutschen Raum, 
verklungene Affären —, Namen, die keiner 
mehr kennt. Der Donner der massierten Batte­
rien von Pr.-Eylau war über zwölfhundert Kilo­
meter hinweg anscheinend wohl kaum so er­
regend bis hierher gedrungen. Also mit den 
Antiquarien war es nichts. 

£ ine neue Hoffnung bot sich mir durch eine 
Gesellschaftsfahrt nach Paris. Ich kannte diese 
wunderbare Stadt und kannte auch die vielen 
originellen ,Bouquinisten' an den Seine-Ufern. 
Man fand auf ihren Tischen neben manchem 
Belanglosem beim Kramen auch mitunter recht 
gute alte Stiche und Uniformbilder. Und siehe 
da! Auf dem rechten Ufer, wo die ernsthafteren 
Bo"quinisten ihre Schätze ausbreiten, fand ich 
seh: bald einen im Format für mich passenden 
Stich der ,Pr.-Eylauer Bataille', nicht gerade bil­
lig, aber auch nicht übermäßig teuer. Wer war 
froher als ich. Glückselig packte ich ihn in mei­
ne" Koffer und fuhr frohen Mutes los. Aber 
irr -nd ein tückischer Unstern schien über mei­
ner Bilderjagd zu schweben. Vielleicht war der 
Keffer zu unsaft behandelt worden, vielleicht 
war der Pfropfen zu lose gewesen, was weiß 
ich — jedenfalls war eine Flasche Burgunder, 
die man ja zollfrei mitnehmen konnte, halb 
ausgelaufen und hatte meinen schönen Stich 
echt blutrot gefärbt. Nun schien der abgehauene 
Arm auf dem Bilde wirklich geblutet zu haben. 
War es vielleicht seine Rache? 

Aber was tun? Sollte ich etwa über das Bild 
aus Ärger noch grüne oder blaue Tinte gießen 
und das Ganze als eine Variante übermoderner 

Preussische Grenadiere unter dem Kommando Scharnhorsts beim Angriff auf das Birkenwäld-
ch"n bei Kutschitten. Sie brachten die Entlastung für das russische Korps. 

Die Schlacht bei Pr. Eylau am 8. Februar 1807 
nach einer zeitgenössischen Darstellung. 

Malerei ausstellen? Da erinnerte ich mich an 
einen markigen Kernspruch, den man oft lesen 
konnte, der Trost in allen Lebenslagen ver­
sprach und über den ich manchmal überlegen 
gelächelt hatte: .Fragt den Drogisten'' Jetzt 
klang das verheißungsvolle Wort wie eine 
Engelsbotschaft. Ich tat, wie der Spruch befahl. 
Der Drogist dachte eine Weile nach, zog die 
Augenbrauen beträchtlich hoch und sagte: 

.Gewiß, man könnte das Weinrot schon weg­
bringen durch scharfe Mittel, aber dann wird 
auch das Papier und die Zeichnung stark mit­
genommen.' 

Das half mir nicht, aber vielleicht konnte sein 
Rat helfen, für alle Fälle doch einmal nachzu­
fragen bei der nahen Chemischen Reinigung. 

Aber dort erntete ich mit der Ankündigung 
einer neuen Geschäftsverbindung keinerlei Lor­
beeren. Die ältliche Leiterin der Annahmestelle, 
die fromme Betreuerin einer großen Galerie 
,auf neu' gereinigter und scharf gebügelter Klei­
dungsstücke, sah mich durch ihre dicke Brille 
erst ernst, dann aber mit strafendem Blick an: 

.Wenn es sich um Ihre Hose oder Jacke han­
delte, die könnten wir Ihnen reinigen, aber mit 
Bildern, nein, damit geben wir uns nicht ab!' 

So war denn alles mißlungen, und ich Pech­
vogel saß gramgebeugt da mit meiner Pr.-Ey­
lauer Schlacht in rot. Allmählich gab ich resig­
niert das Rennen auf und versuchte mit aller 
Gewalt, mir die ganze Sache aus dem Kopf zu 
schlagen. 

'S. o kam im vorigen Jahr die schöne Advents­
zeit heran. Ich erhielt eines Tages ein dünnes 
Luftpostpäckchen mit einer Unzahl fremder 
Marken aus Venezuela, Poststempel Caracas. 
A n sich war das gar nichts Wunderbares. Dort 
saß ein guter Bekannter, ein hoher venezola­
nischer Offizier, der als Oberleutnant vor lan­
gen Jahren in Königsberg kommandiert ge­
wesen war. Da er starkes historisches Interesse 
zeigte, hatte ich ihn oftmals mitgenommen bei 
meinen Dienstfahrten nach Tannenberg und zu 
den Stätten ostpreußischer Schlachtfelder. Seine 
schöne Zeit in Königsberg hatte er stets in 
bester Erinnerung behalten und zeigte über­
haupt immer noch eine rührende Anhänglich­
keit. Mitunter wechselten wir Briefe und sand­
ten uns auch einige Male Bücher zu. 

Nun also machte ich seine Sendung auf; fast 
wäre ich vom Stuhl gefallen und war sprach­
los — da lag zwischen Pappstücken verpackt 
ein Stich der Pr.-Eylauer Schlacht, und zwar mein 
alter, lieber Stich — nur die Unterschrift mei­
nes Großvaters fehlte . . .• 

„Wirklich erstaunlich", warf ich ein. 

„Genau", entgegnete mein Freund mit diesem 
Modewort. „Aber so völlig fernliegend war die 
Sache gar nicht, wie der beiliegende Brief 
zeigte. Da war in Caracas wegen eines Todes­
falls der Haushalt einer seit hundertfünfzdg 
Jahren in Venezuela ansässigen Kaufmanns­
familie aufgelöst worden. Sie mochte vielleicht 
ursprünglich aus Ostpreußen stammen. Der 
Oberst, der ebenso wie ich alte Dinge liebte, 
die eine Geschichte haben, hatte mehreres er­
worben. Da er meine Liebhabereien kannte, 
hatte er das an Ostpreußen und unsere ein­
stigen gemeinsamen Fahrten erinnernde Bild 
gekault und sandte es mir nun mit herzlichen 
Weihnachts- und Neujahrsgrüßen, ohne zu ah­
nen, wie sehr ich gerade mit diesem alten Stich 
verbunden war Der Umtausch ging nun ohne 
weiteres vonstatten. Wieder einmal", wie so oft 
im Leben, war der Zufall zu Hilfe gekommen 
und hatte seine Hand sogar bis nach Amerika 
dazu ausgestreckt. Der Alte Fritz hat doch ganz 
recht gehabt, als er einmal sagte: .Seine ver­
dammte Majestät, der Zufall, entscheidet alles!'" 

„Nun ja", meinte ich bescheiden, „das mag ei 
wohl mal im Ärger so kraß gesagt haben. Aber 
gehandelt hat er doch nicht danach. Denn seine 
Feldzüge und seine Schlachten hat er sehr ge­
nau vorher berechnet und nicht dem Zufall 
überlassen." 

„Das ist auch wieder richtig. Wir wollen 
n'.M darüber streiten. Die Hauptsache: Das 
Bild ist wieder da. Und es wird nicht lange mehr 
dauern, da werden meine kleinen Enkel davor­
stehen und mit großen Augen fragen: Opa, hat 
der arme Mann zu viel Wasser getrunken? -
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B R O C K - H A N S U L M E R 

Mein ausgeprägter Sinn für Tatsachen läßt 
mich bekennen, daß man das Antlitz von Heils­
berg, der Stadt an der Al le , und seine Bedeu­
tung nicht beispielhaft für die Struktur des Ge­
samten Ermlandes hinstellen kann. A m Ende 
hat jede Stadt von Braunsberg bis Allenstein 
eine ihr eigentümliche Note, die dazu beiträgt, 
dem Bilde der Landschaft einen Glanzpunkt 
mehr aufzusetzen. 

Doch vom Gefühl her denke ich doch immer 
an Heilsberg zuerst, wenn vom Ermland die 
Rede ist. Schließlich war es einmal die Fürst­
bischöfliche Residenz, von der die geistigen und 
alle anderen schöpferischen Impulse ausgingen 
Zwar ist das schon lange her, doch was bedeu­
tet das schon dem Geist, für den Raum und 
Zeit nur als Beiwerk Im Haushalt des wirk­
lichen Lebens dient. 

Einmal sagte mir eine Frau, die im Schatten 
der Mauern des Heilsberger Schlosses geboren 
war und ihre Heimatstadt Hs zur Vertreibung 
niemals verließ, sie habe immer so sehr unter 
dem Eindruck der Geschichte gelebt, daß ihr 
manchmal der Gedanke gekommen sei, es habe 
nur an ihrem physischen Umvermögen gelegen, 
daß ihr das geisternde Geschehen aus sechs­
hundert Jahren Vergangenheit zwischen den 
alten Mauern nicht sichtbar geworden ist. 

„Wahrscheinlich komme ich Ihnen überge­
schnappt vor", fügte sie mit zagem Lächeln 
hinzu. 

Unverfälschte Natur 
Dabei ist es mir ähnlich ergangen. Schließ­

lich war da, was den Fakten der Geschichte bei 
ihrer Entstehung als Grundlage gedient hat, die 
Landschaft vor allem. Der Fluß zum Beispiel, 
die Al le . 

W e i l es so selbstverständlich ist, klingt es 
zu einfach oder gar einfältig, zu sagen, seit den 
Tagen der Eiszeit zumindest war sie schon 
immer da, ein gewaltiger Zeitraum, ein Stück 
von der Ewigkeit. Doch berührt es uns tief im 
Gemüt, wenn wir uns von den Fäden unserer 
Gedanken in die Vorstellung einspinnen las­
sen, daß ihr silbriges Fließen die ersten Sied­
ler deutscher Mundart durch das grüne Zweig­
gewirr der Wildnis grüßte, und daß es seit­
dem unzählige Menschen durch Tage und Nächte 
begleitet hat; unausschöpfbare Seligkeiten der 
Kindertage hatten ihren Anfang und ihr Ende 
an ihren Ufern. 

Eben das könnte man in gleichem Atemzug 
von der Simser sagen. Auch war die Mocker 
schon da, jenes über den Fluß hervorspringende 
Hochplateau, als man den Plan erwog, am Ver­
einigungsort von Simser und Al l e einen festen 
Platz für eine Siedlung anzulegen, woraus dann 
die sich terrassenförmig aufbauende Stadt Heils-
befg wurde, mit dem ragenden Schloß im inne­
re» Rund der bewaldeten Höhen. 

Was übrigens die Kaufmannschaft der Natur 
als ' einen Ärgernis auslösenden Nachteil an­
kreidete, daß sie nidit schon vor Friedland und 
möglichst ab Heilsberg schiffbar zu machen war, 
kam jenen zugute, die frei von solchen oder 
ähnlichen Interessen waren; sie konnten ohne 
Scheelheit und Anstoß den Zauber des Unver­
fälschten und Unwandelbaren genießen, ge­
nießen es jetzt noch in der Erinnerung. 

In stummer, aber doch unablässiger Aussage 
kündete uns die Natur von dem, was am A n ­
fang war, in anschaulichen Bildern. Im lieb­
lichen Simsertal harfte es der Wind in den 
Bäumen, das Lied von dem Land der Verhei­
ßung, das von den Folgsamen und von weit 
Hergekommenen mit Fleiß und Arbeit und 
Treue erobert, von ihrem Wesen durchdrungen 
war. 

Alte preußische Niederlassungen hatten schon 
früh hier bestanden. Dann trat die Ordensfeste 
an die Stelle der Heidenburg, an deren Statt 
später die Bischofsburg erbaut wurde; aus heid­
nischen Hüt ten entstand eine christliche Kolo­
nie; aus dem Marktflecken erwuchs eine Stadt 
Denn am 12. August 1308 übergab der erm-
ländische Bischof, Eberhard von Neisse, seinem 
Landsmann und Verwandten, Johannes aus 
Köln bei Brieg, feierlich die Gründungsurkunde; 
daß ein Bischof schlesischer Herkunft, daß der 

Gründer und Erbauei bchlesier war, daß schle-
sische Siedler als die ersten Bürger in Heils­
berg einzogen, das bestimmte die Wesenszügr 
der Stadt, die sich daraus niemals verloren. 

Wie die Stadtsilhouette mit den drei Merk­
zeichen von Burg, Kirche und Tor, so berichtete 
auch die Anlage der Straßen getreu und deut­
lich von schlesischer Herkunft: das Rechteck 
eines geräumigen Marktplatzes, umstellt von 
Giebelhäusern und Laubengängen, die Straßen 
planvoll geführt und doch aufgelockert, wo die 
Geländeform es gut scheinen ließ. Burg, Kirche 
und Tor, Wasserläufe, Gärten und alte Bäume 
schufen, planvoll geführt und doch, aus der 
Ferne gesehen, wie unbeabsichtig scheinend 
ein reizvolles architektonisches Bild. 

Dem Auf und Ab der vorgelagerten Land­
schaft, mit fruchtbaren Feldern, Wiesen und 
bewaldeten Hügeln, folgte das Auf und Ab 
braunroter Pfannendächer; dem Rund der ehe­
maligen Umfriedung folgten gebogene Neben­
gassen, in denen noch uralte Häuser ein roman­
tisch anmutendes Dasein führten. Den lebendig 
anschaulichen Nachlaß früher Vergangenheit 
füllten Markttage mit Gegenwartsleben. 

Die Sprache der Steine 
In dem alten bischöflichen Schloß, soweit es 

erhalten blieb und wo die Landschaft keinen 
Zugang mehr fand, setzten die Steine ihre be­
redte Sprache fort. 

Auf dem Tisch vor mir liegt ein vergilbter 
„Führer durch Heilsberg", ein halbes Jahrhun­
dert alt. Darin schreibt der Verfasser, ganz in 
dem oben angedeuteten Sinn: „ . . . wohl mit 
dem tiefsten Eindruck in der reichen Bilderfolge 
umfängt der Innenhof des Hochschlosses den 
Beschauer. Al le Kraft und unbekümmerte 
Frische der Erbauer lebt noch in dem stillen, 
dämmrigen Raum." 

Fortfahrend beschreibt er den bischöflichen 
Festsaal, den größten, edelsten Raum: „ . . . fünf 
hohe, schlanke Fenster gliedern die Außen­
wand; fünf Joche eines Sterngewölbes bauen 
die Decke. Langsam nur enträtselt sich dem 
Betrachter die Gesetzmäßigkeit, mit der die 
Rippen zierlichen Konsolsteinen entsprießen; 
eine kleine Welt, die noch ausgefüllt und rest­
los durchlebt wird von farbiger Ornamentie­
rung. 

Auch an den Wänden haftet noch das laut­
lose Leben alter Maler. Vor 1800 waren die 
Spitzbogenfelder unter den Wölbungen aus­
gefüllt von derbphantastischen Landschaften. 
Wo sich diese Arbeit durch den Zerfall des 
Stoffes abgelöst hatte, da tauchte prunkend ein 
purpurner, hundert Jahre älterer Anstrich auf; 
und als vorsichtig tastende Neuzeit Schicht um 
Schicht ablöste, trat in verblaßter Schönheit wie­
der zu Tage, was die ersten Zeiten der Wand 
an Schmuck einst gegeben hatten: ein grün­
rotes Schachbrettmuster. Dazwischen, im Orna­
ment eingesponnen, Wappenzeichen der erm-

Blick von der Coppernicusbrücke in Heilsberg 

ländischen Bischöfe, Zahlen und andere, dem 
Unkundigen geheimnisvolle Bildreste." 

Uber die Tischordnung beim Mittagsmahl, 
das im Großen Remter, dem Speisesaal, einge­
nommen wurde, berichtete schon Dr. A . Posch­
mann in einer der ersten Folgen des Ostpreu­
ßenblattes: 

„ . . . wie in der Marienburg der Hochmeister, 
so war auch in Heilsberg der ermländische 
Bischof nicht nur Kirchenfürst, sondern auch 
Landesherr. 

Bei der Mittagstafel im Großen Remter stand 
auf erhöhter Estrade der Herrentisch; auf ho­
hem, wappengeschmücktem Stuhl nahm der 
Bischof Platz, in respektvoller Entfernung seine 
geistlichen Berater, aber auch die obersten 
weltlichen Beamten, voran der Burggraf und 
der Landvogt. 

A m Herrentisch sah man auch Gäste von 
Rang, Gebietiger und Ordensritter, Äbte, Ka­
noniker und gegürtete Ritter des Landes, bis­
weilen auch Fürsten und Grafen aus West-
und Süddeutschland. Es war ein lebhafter Ver­
kehr am Hofe, und die Gastfreundschaft der 
Bischöfe wurde weit gerühmt. 

A n anderen Tischen saßen — genau nach der 
Rangordnung — die Kapläne, die Notare und 
Geheimschreiber, der Forstmeister, der Jäger­
meister und der Fischmeister, sodann die niede­
ren Schloßbeamten, wie der Speichermeister, 
der Kellermeister und der Leibkutscher, die 

Glöckner und die Torwächter; auch einige alte 
Invaliden fehlten nicht. 

Inzwischen wartete im Schloßhof eine Schar 
Bettler, die den Schenken und Dienern das Ab­
räumen erleichtern wollten; ein Unterschenk 
mit zwei handfesten Knechten sorgten für Ord­
nung und für gute Verteilung der Reste unter 
der etwas schwierigen Gesellschaft." 

Den Bürgern ein Schauspiel geboten 
Wie staunten die Bürger, wenn — zum Bei­

spiel — ein neugewählter Bischof, begleitet von 
einer stattlichen Reiterschar, seinen Einzug hielt. 
Ein Bericht davon fand ich in einer sehr alten 
Ermländer Zeitung. Es handelt sich um den 
Einzug des Bischofs und Kardinals Andreas 
Bathory. 

„Am 8. Mai 1589 hielt Kardinal Bathory sei­
nen feierlichen Einzug in Heilsberg, die ganze 
Stadt war darum in Bewegung; alle wollten 
dabei sein, wenn der neue Herr, der Prinz, 
durch die Stadt ziehen und die Bürgerschaft be­
grüßen würde. Als aber die ersten Reitergrup­
pen sich aus den Staubwolken lösten und in 
leichtem Trabe durch das Hohe Tor einbogen, 
da verschlug es den treuen Untertanen doch 
den Atem. Es waren die schnauzbärtigen Hei­
ducken in ihren bunten, tressenbesetzten Dol-
manen, die in die Langgasse einritten. 

,Jessas, die Türken', kreischte da eine Frau 
und schlug das Kreuz. Die Ungarn ritten lachend 
vorüber, die feurigen Pferde tänzelten und ihre 
langen Mähnen wehten im Winde. 

Jetzt kamen die Reisewagen mit den geist­
lichen Herren, die den neuen Landesherrn von 
der Grenze abgeholt hatten. 

Dann ritt ein glänzender junger Herr auf 
weißem, prachtvollem Pferde. Lustig blickten 
seine schwarzen Augen auf die ehrfürchtig 
staunende Menge, und im Übermut ließ er 
seinen Araberhengst kerzengerade steigen. Es 
war der Bruder des Kardinals, der ihm in das 
ferne nordische Land gefolgt war. 

A l s der Wagen des Kardinals sichtbar wurde, 
sanken alle ehrfurchtsvoll auf die Knie. Der 
junge Fürst saß in dem scharlachroten Mantel 
der Kardinäle, das rote Barett auf dem Haupte. 
Das blonde, kurzgeschorene Haar bestätigte 
zwar seine Jugend, aber der fürstlich Anstand 
und der gemessene Ernst auf seinem Antlitz 
schienen seine jungen Jahre Lügen zu strafen. 

Langsam rollte die Kutsche vorüber; wieder 
und wieder hob der Kardinal segnend die Hand. 

Dann folgte eine lange Reihe von Wagen 
mit Hofherren und Dienerschaft, zuletzt ein 
endloser Zug von Planwagen mit Hausrat und 
Inventar. Peitschenknallend und auf ungarisch 
und polnisch fluchend zogen die schwarzhaari­
gen, gelben Kutscher mit ihren schweren Last­
wagen vorbei, und im Schloßhof staute sich eine 
ganze Wagenburg an." 

Das alles ist lange her, sechshundert, vier­
hundert, zweihundert Jahre; wie Märchen wi l l 
uns die Kunde von solchen Dingen erscheinen 
und war doch alles blutvolle Wirklichkeit, so 
echt und wahr, wie die Wasser der Al le und 
Simser immer noch ineinander fließen, durch 
die Jahrhunderte weitergetragen von Mund zu 
Mund, eingegangen in unser Bewußtsein, als 
wäre es ein Stück von uns, in uns bleibend in 
Ewigkeit, 

Oben: Das Waldhaus in Heilsberg 

Links: Der alte Blick vom Kielschen Werk. 
Die häßlichen Uferbauten waren übrigens schon 
vor dem Krieg verschwunden. 

Rechts: Alte Gasse mit blick aui das Schloß. 
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DIE K A R T E I DES H E I M A T K R E I S E S B R A U C H T DEINE A N S C H R I F T 

M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben! 

Braunsberg 
Gymnasium 

Wir bitten noch einmal die Leser, bei der Suche 
nach den folgenden Ehemaligen des Braunsberger 
Gymnasiums (Hermann-von-Salza-Schule) mitzu­
helfen. Gesucht werden: 

Albrecht, Fritz (Regitten, Sexta 1940); Angrick, 
Helmut ( S c h ö n d a m e r a u , Sexta 1940); Bergmann, 
Karl-Heinz; Block, Helmut (Heilsberg, ?, Sexta 1938); 
Bludau, Georg (vermutlich aus Pettelkau, Sexta 
1939); B ö h n k e , B ö t t c h e r (Sexta 1941, ?); Braun, 
(Sexta 1938); Dahms (Elbing); Dehne (Sexta 1942); 
Ficker (Trempen, Kreis Angerapp, Aufbauklasse 
1942) ; Fox, Alois (Sexta 1942); Fox, Leo (Podlechen, 
Sexta 1943); Gericke, Anton (Kreis Braunsberg, 
Sexta 1940); Gerlach, Horst (Aufbauklasse 1941); 
Gludau, Klaus (Braunsberg, Regitterweg 4, Sexta 
1943) ; Grabowski (Sexta 1941); Grewe (Ludwigsort, 
Vater war Förs ter , Sexta 1942); G r o ß , Ernst (Frauen­
burg, Sexta 1942); Grunert (Braunsberg, Vater war 
beim Postamt, Sexta 1941); Gudelius (Sexta 1942); 
Hippler, Gerhard (Schafsberg, ?, Sexta 1939); Huns-
dör fer , Bruno (Aufbauklasse 1941); Kaiski (Trempen, 
Aufbauklasse 1942); Kehrbaum (Abitur 45 b); Klaffki 
(Sexta 1939); Knorr (Sexta 1942); Kolberg, Benno 
(Sexta 1942); Kolberg (aus Berlin, Sexta 1943); K o n ­
zelmann (Sonnenstuhl oder Sonnwalde, Sexta 1942); 
Korsch, Hajo (Elbing, Rathauscafe, Abitur 1942); 
Krause (Mohrungen, Sexta 1942); Kuhn, Bruno (Got­
tesgnade, Abitur 1940/41); K ü h n a p f e l (Kiehnapfel, ?, 
Sexta 1940); Lange (in Braunsberg in Pension ge­
wesen, Sexta 1939); Langanki, Horst (Braunsberg, 
g e g e n ü b e r Dreizehnlinden, Sexta 1941); Lilienthal; 
Lohmann, Georg (Braunsberg, S e e l i g e r s t r a ß e , im 
Januar 1945 zu den G r o ß e l t e r n nach S c h n e i d e m ü h l , 
Sexta 1941); Maak, Willy (Brandenburg, Abitur 1944); 
Manthey, G ü n t h e r (Heiligenbeil, Abitur 1944); 
Marquardt, Ewald, (Schalmey); Merten, Bruno 
(Mehlsack, Vater war Postbeamter, Abitur 1940, soll 
gefallen sein); Moslehner (Sexta 1940); Naujoks 
(Heiligenbeil, Sexta 1938); Ogoniewski, Eugen (?) 
(Abitur 1940); Panitzki (Mehlsack, Vater war Offizier, 
Sexta 1941); Pohlmann oder Flohmann (aus der 
Packhauser Gegend, Sexta 1942); Rautenberg 
(Braunsberg, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e , Sexta 1942); Reh­
feld (Heiligenbell, Sexta 1943); Retzki, Leo (Aufbau-
klasse 1941); Rosenkranz, Bruno (Heinrikau, Sexta 
1939) ; R ü d i g e r ; Saldik, Julius (Wormditt, Abitur 
1940) ; Schirrmacher, Horst (Sexta 1942); Schlesiger 
(Sexta 1942); Schneider (Braunsberg, s p ä t e r Elbing, 
Abitur 45 b); Schramm, Walter (Vogelsang, ?, Auf­
bauklasse 1941); S c h r ö d e r (Heiligenbeil, Sexta 1940); 
S c h r ö d e r (Abitur 1944); Schröter , Hans (Sexta 1939); 
Schrubba, Theodor (Mehlsack, Sexta 1938); Schulz 
(Braunsberg, Infanterie-Kaserne, Sexta 1940); Schulz, 
Erwin (Sexta 1938); Schwarz, Reinhard (Abitur 1944); 
Schwede, Otto (Heiligenbeil, Vater bei der Luft­
waffe, Sexta 1941); Soth, Alfred (Aufbauklasse 1941); 
Stange, Gerhard (Stangendorf, Sexta 1940); von Stru-
sin (Braunsberg, Langgasse, Abitur 45 b); Struwe, 
Dieter (Heiligenbeil, Lindenweg 5, Sexta 1940); Tang-
natz (Abitur 40); Tolksdorf (Sexta 1941); Treu, 
Friedrich (Braunsberg, S t e i n s t r a ß e 3, in U S A , Sexta 
1940) ; Wagner, G ü n t h e r (Braunsberg, Scharnhorst­
s traße , Sexta 1942); Walter, Hans (Kreis Heiligen­
beil, in Braunsberg in Pension bei J . Rautenberg, 
T e i c h s t r a ß e , Sexta ?—); Wander (oder Wunder aus 
Heiligenbeil, Sexta 1942); Wiechert, Oskar (Schill-
gehnen, Aufbauklasse 1941); Witt (Sexta 1941); Witt 
(Sexta 1942 — vielleicht identisch mit Witt, Sexta 
1941) ; Zacker, Horst (Sexta 1940). 

Gesucht werden auch die A n g e h ö r i g e n von Schul­
kameraden, die gefallen oder verstorben sind. In 
einigen F ä l l e n fehlen uns die genauen Einzelheiten: 
Berlin, Horst (Eisenberg, von Russen erschossen, 
•Abitur 4945 a); Borkowski, Heinz (Braunsberg, Mut­
ter verstorben, Vater war Ingenieur; nach 1948 in 
Hamburg oder Dortmund verstorben, Abitur 1944); 
Brehmer, Rolf (Braunsberg, geb. 1927, töd l i ch ver­
unglückt , g e h ö r t e zur Aufbauklasse 1941 oder 1942); 
Fuhrmann, Waldemar (Braunsberg, H a n s a s t r a ß e , am 
5. 2. 1945 in Braunsberg gefallen; Eltern und Bruder 
Hans sind in die U S A ausgewandert; 1955 Omaha/ 
Nebraska bzw. Milwaukee, Aufbauklasse 1941); Hanke 
Frauenburg, K i r c h e n s t r a ß e , Vater Josef in Frau­
enburg verstorben; geboren etwa 1920, etwa 1944 in 
Kurland gefallen, Abitur 1941); Karbaum, Otto 
(Glottau bei Guttstadt, gefallen Im Mai 1944 als 
Jagdflieger, etwa Abitur 1940); Sergel, Wolf gang 
(Braunsberg, soll v e r m i ß t sein, Sexta 1939); Totzl, 
Karl-Heinz ( R o d e l s h ö f e n , Vater war S c h r a n k e n w ä r ­
ter, soll beim Zoll etwa 1955 v e r u n g l ü c k t sein, Sexta 
1940); Zimmermann, Walter (Braunsberg, G e s t ü t , 
geb. 1921 oder 1919, fiel zu Beginn des R u ß l a n d ­
feldzugs, Abitur 1938). 

Nachrichten und Hinweise erbitet 
Ernst Federau, Oberstudienrat 
2 Hamburg 73, Dompfaffenweg 43 b 
Tel . 6 44 99 95 

Fischhausen 
Gemeinschaft Junger S a m l ä n d e r 

Alle, die unseren Kreis einmal kennenlernen wol­
len m ö c h t e n wir hiermit auf unser erstes Treffen 
in diesem Jahr hinweisen. Es findet wie bisher in 
der Patenstadt Pinneberg, und zwar vom 24. bis 
26. Februar im Geschwister-Scholl-Heim, mit fol­
gendem Programm statt: 

Freitag, 24. Februar, Anreise, ab 19 Uhr Gelegen­
heit zum Abendessen. 

Sonnabend, 25. Februar, 9.30 Uhr, Referat „Die kul­
turelle Bedeutung O s t p r e u ß e n s für Deutschland, 
Europa und die Welt", Referent Herr Rogalski, 
Kulturreferent der Landmannschaft O s t p r e u ß e n 
e. V. , a n s c h l i e ß e n d Diskussion; 14 Uhr, Gruppendis­
kussion Uber o s t p r e u ß i s c h e Dichter und Philoso­
phen und deren Werke. Hierzu ist es erforderlich, 
d a ß sich Jeder anhand von Literatur oder Einzel­
beschreibungen Kenntnis sowohl ü b e r den Lebens­
lauf als auch ü b e r den Inhalt und die Bedeutung 
der Werke der in Betracht kommenden Dichter und 
Philosophen verschafft. In Frage kommen z. B. 
folgende P e r s ö n l i c h k e i t e n : S. Dach, Gottsched, Ha­
mann, Herder, E . T. A . Hoffmann, Kant, Suder­
mann, Wiechert, Agnes Miegel, Lenz. 

Aber auch andere k ö n n e n b e r ü c k s i c h t i g t werden. 
Es g e n ü g t , wenn sich jeder nur auf ein bis drei 
Dichter bzw. Philosophen vorbereitet und im Ver­
laufe der Diskussion typische Beispiele aus dem 
Werk des Betreffenden vorlesen oder sogar vor­
tragen kann. 

Sontag, 26. Februar, 9.30 Uhr, Bericht ü b e r eine 
Vortragsreihe der evangelischen Akademie in Ham­
burg zu dem Thema „ N a t i o n a l i s m u s — heute. Das 
S e l b s t v e r s t ä n d n i s der Deutschen im 20. Jahrhundert", 
Referent Ingolf Spickschen; 11.30 Uhr, Mitglieder­
versammlung, Tagesordnung: Bericht und Neuwahl 
des Vorstandes, Ä n d e r u n g der Satzung, Aussprache 
ü b e r das Programm der n ä c h s t e n Satzung, Aus­
sprache ü b e r das Programm der n ä c h s t e n Freizeit; 
13.30 Uhr, Mittagessen, danach Abreise. 

Frühstück jeweils 8.30 Uhr, Mittagessen jeweils 
12.30 Uhr, Abendbrot jeweils 18.30 Uhr. 

Die Abende stehen wieder zur freien V e r f ü g u n g . 
Voraussichtlich werden wir uns wie bisher in un­
serem Stammlokal „Caf6 Lenz" zusammenfinden. 

Unterkunft und Verpflegung w ä h r e n d der Freizelt 
sind kostenlos; das gleiche gilt grundsä tz l i ch auch 
für die Fahrtkosten. 

Die Anmeldung bitten wir an folgende Adresse 
zu senden: Marlanne Sommer, 2081 Prisdorf, Haupt­
s traße 49. 

Es haben sich bereits eine ganze Reihe von Freun­
den angemeldet. Wir alle w ü r d e n uns jedoch sehr 
Heuen, wieder ein paar neue Gesichter in unserem 
Kreis zu b e g r ü ß e n . 

Ingolf Spickschen 
Klaus Utschakowski 
Marianne Sommer 

Johannisburg 
Haupttreffen 

Unser d i e s j ä h r i g e s Haupttreffen findet am Sonn­
tag, 24. September, in Hamburg, M e n s a - G a s t s t ä t t e n 
statt. 

Fr . -W. Kautz, Kreisvertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 

Königsberg-Stadt 
L ö b e n l c h t s c h e s Realgymnasium 

Auch im Jahre 1967 werden sich mehrere Jahr­
g ä n g e unserer ehemaligen Oberprimen treffen, um 
die Erinnerung an das gemeinsam bestandene A b i ­
tur feierlich zu begehen. Es ist hierbei Brauch ge­
worden, entweder eine Alberten-Nadel oder unser 
rot-silbernes Abzeichen mit dem Zirkel anzulegen. 
Letzteres kann bei unserem Kassenwart, Horst 
Jablonski, 465 Gelsenkirchen, B i s m a r c k s t r a ß e 87, be­
stellt werden. 

Die O b e r p r i m a - J a h r g ä n g e a und b von 1926/27 tref­
fen sich zur Feier der 40. Wiederkehr ihres Abiturs 
in D ü s s e l d o r f am 4. März ab 16 Uhr im S c h l ö s s e r ­
bräu , Rathinger S t r a ß e , und ebenfalls dort am 5. 
März, 11 Uhr, zum F r ü h s c h o p p e n . Die Organisation 
der Veranstaltung hat Heinrich Weidenhaupt, 4 D ü s ­
seldorf, K i r c h f e l d s t r a ß e 89, ü b e r n o m m e n . A n ihn 
sind Anmeldungen zur Teilnahme zu richten. Leider 
konnte nicht mit allen Klassenkameraden Verbin­
dung aufgenommen werden, da die ü b r i g e n A n ­
schriften unbekannt sind. Die bislang nicht e r f a ß ­
ten Klassenkameraden werden herzlich gebeten, 
sich sogleich zu melden. 

Die O b e r p r i m a - J a h r g ä n g e a und b von 1928/29 
wollen am Pflngstsonnabend, dem 13. Mai, in K o ­
bern (Mosel) auch mit ihren A n g e h ö r i g e n zusam­
menkommen, um das Pflngstfest gemeinsam zu ver­
bringen und dabei auch eine Moselfahrt zu ver­
anstalten. Zu dieser Zusammenkunft wird der lt. 
Reg.-Direktor Paul Schäfer , 54 Koblenz, C a r t h ä u s e r -
hofweg 56, auffordern, nachdem Dipl.-Kaufmann 
Heinz Stegmann, 8672 Selb, F r a n z - H e i n r i c h - S t r a ß e 
Nr. 23, bereits eine V o r a u s a n k ü n d i g u n g versandt 
hat. 

Der Oberprima-Jahrgang b 1930/31 wird sich erst 
im Juni treffen. Die Vorbereitung der Veranstal­
tung liegt in H ä n d e n von Oberstleutnant Joachim 
G ü m b e l , 53 Duisdorf-Finkenhof, G o e r d e l e r s t r a ß e 78. 

Zu unserer Freude hat Dr. med. Bruno Olters-
dorf, 23 Kiel , F e l d s t r a ß e 71, der Vereinigung seine 
rote S c h ü l e r m ü t z e zur V e r f ü g u n g gestellt. Sie wird 
jetzt im Ausstellungsschrank des Traditionszim­
mers im Steinbart-Gymnasium zu Duisburg aufbe­
wahrt. Wir danken für diese Gabe. Es w ä r e sehr 
zu b e g r ü ß e n , wenn wir dort auch eine goldbe­
stickte A b i t u r i e n t e n m ü t z e zeigen k ö n n t e n . 

Dipl.-Ing. Albinus 
53 Duisdorf-Finkenhof, Johanna-Kirchner-Str. 12 

Labiau 
Kreistagsmitglied Willi Fritz t 

A m 7. Februar wurde das l a n g j ä h r i g e Mitglied 
unseres Kreistages, Willi Fritz, aus Wilditten im 
63. Lebensjahre mitten aus einem schaffensreichen 
Leben abberufen. 

Nach seiner Studienzeit an der Albertus-Universi­
tät ü b e r n a h m er den elterlichen Hof, den er bis zur 
Vertreibung bewirtschaftete. 

Nach der Vertreibung stellte er sich sofort der 
Heimatstadt zur V e r f ü g u n g und war von der G r ü n ­
dung der Landsmannschaften t ä t i g e s Mitglied unse­
res Kreistages. 

In Dankbarkeit 
Die Kreisgemeinschaft Labiau 
Walter G e r n h ö f e r , Kreisvertreter 
2171 Lamstedt N. E . 

Lotzen 
Franz Tolkmitt 90 Jahre 

A m 13. Februar konnte einer der bekanntesten 
P f e r d e z ü c h t e r unseres Heimatkreises, der Bauer 
Franz Tolkmitt, seinen 90. Geburtstag feiern. 

Seine Trakehnerzucht war weit ü b e r die Grenzen 
unseres Kreises bekannt und b e r ü h m t . E r war auf 
allen Rennen zu finden, und mit seiner p r ä m i i e r t e n 
Trakehnerstute Kauka und den anderen f ü n f einge­
tragenen Mutterstuten war er auf den Turnieren 
ein beachtlicher Rivale. 

Unseren L ö t z e n e r n ist er dadurch in der Erinne­
rung geblieben, d a ß er sowohl im O s t p r e u ß e n ­
blatt als auch im „ L ö t z e n e r Heimatbrief" viele Be­
richte aus der Heimat schrieb. 

Wer so vital war, hatte auch verschiedene Ehren­
ä m t e r inne. So war er Vorsteher des Raiffeisenver-
bandes, K r e i s r e i t e r f ü h r e r und Genossenschaftsvor­
steher einer g r o ß e n E n t w ä s s e r u n g s g e n o s s e n s c h a f t . 
Wo man einen t a t k r ä f t i g e n Berater brauchte, wurde 
er geholt. A u f z ä h l e n kann man alle eine Ehren­
ä m t e r nicht. Dabei war er ein g r o ß e r Nimrod vor 
dem Herren, der die Natur liebte und mehr hegte 
als jagte. 

Im Hause seines Schwiegersohnes ist er nach der 
Flucht nicht u n t ä t i g geblieben. Wo eine helfende 
Hand n ö t i g ist, steht er zur Seite. E r ist auch heute 
noch seinen Landsleuten ein treuer Freund und 
Berater. 

Wir w ü n s c h e n ihm, d a ß sein Lebenslicht noch 
viele Jahre leuchten m ö g e und d a ß ihm seine un­
v e r w ü s t l i c h e Gesundheit noch weiterhin erhalten 
bleibe. Es gratuliert ihm namens der vielen 
Freunde die Kreisgemeinschaft Lotzen in N e u m ü n ­
ster, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 72. 

Curt Diesing, G e s c h ä f t s f ü h r e r 

Osterode 
Hilfe für Aussiedler 

Die U n t e r s t ü t z u n g s a k t i o n für die in den letzten 
Monaten des Jahres 1966 so unerwartet zahlreich 
aus der Heimat eingetroffenen Landsleute ist nun­
mehr abgeschlossen. Meiner Bitte um Spenden für 
diesen Zweck haben eine g r o ß e Anzahl von Lands­
leuten entsprochen. Es sind vielfach hohe B e t r ä g e 
zugeschickt worden, die die Erwartungen über tro f ­
fen haben. Das zeugt von dem g r o ß e n V e r s t ä n d n i s , 
das man für die B e d ü r f t i g k e i t der Aussiedler be­
wiesen hat, und für den Opferwillen, wenn aufge­
rufen wird, wirkliche Not zu lindern. Allen Lands­
leuten, die in dieser g r o ß z ü g i g e n Weise die Aktion 
u n t e r s t ü t z t haben, sei auf das herzlichste gedankt! 
Es Ist doch auf diese Weise gelungen, 25 Familien 
mit B e t r ä g e n von 80,— D M bis 120,— D M zu helfen 
und ihnen gerade in der Weihnachtszeit eine Freude 
zu bereiten. R ü h r e n d e Briefe zeigen, mit welcher 
Dankbarkeit diese Hilfe aufgenommen und aner­
kannt wurde. 

Suchmeldungen 
Post kam als unbestellbar zurück. Es wird um­

gehend um die neue Anschrift gebeten von Walter 
Redemund (Osterode) bisher 7464 S c h ö n b e r g ; Dieter 
Gajewski (Osterode), bisher 2255 Langenhorn ü b e r 
Bredstedt; Bertha Kleinfeldt (Buchwalde), bisher 
4618 Kamen; E . Junga, bisher 24 Lübeck , Schwar­
tauer L a n d s t r a ß e 7; Willi Nadolny (Bieberswalde); 
Traute Wegner, Tetlngen-Tetange; Ilse Rose (Adl. 
Lichteinen), 532 Bad Godesberg, R h e i n a u s t r a ß e 5. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Pr.-Holland 
Kreistreffen 1967 

Die Heimatkreisgemeinschaft Pr.-Holland veran­
staltet in diesem Jahr folgende Kreistreffen: 

Sonntag, 5. Mai, in Hannover-Limmerbrunnen, 
Hotel Limmerbrunnen; 

Sonntag, 23. Juni, in Pinneberg. Hotel Cap Polonio; 
Sonntag, 3. September, in Hagen (Westf), Park­

hotel; 

ferner ist ein gemeinsames Treffen mit der Kreis­
gemeinschaft Mohrungen am Sonntag, 3. September, 
in Stuttgart vorgesehen. 

Weitere Bekanntmachungen erfolgen noch, jedoch 
bitten wir, sich diese Termine schon jetzt zu no­
tieren. 

Neuwahl eines Ortsvertreters für Schönf l ieß 
Wie erst jetzt bekannt, ist unser Ortsvertreter 

von Schönf l i eß , Fritz Erdmann, bereits im Januar 
1966 verstorben. Eine Neuwahl eines Ortsvertreters 
für diese Heimatgemeinde ist nun erforderlich. 

Wir bitten alle wahlberechtigten Landsleute aus 
der Heimatgemeinde Schönf l ieß für die Neubeset­
zung eines Nachfolgers V o r s c h l ä g e bis s p ä t e s t e n s 
20. Februar bei mir einzureichen. Die Zustimmung 
des Vorgeschlagenen ist auf Grund unserer Satzung 
erforderlich. 

Gottfried Amling, stellvertretender Kreisvertreter 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5 

Rößel 
Neuer Kreisvertreter 

Bei der Kreistagssitzung der Heimatkreisgemein­
schaft R ö ß e l in Hamburg fand die Vorstandswahl 
statt, die folgendes Ergebnis hatte: 1. Vorsitzender: 
Dr. Franz Schroeter; Stellvertreter: Erich Beck­
mann; K a s s e n f ü h r e r : B. Huhmann; S c h r i f t f ü h r e r : 
Br. Raffel; Beisitzer: Br. Bischoff, Leo Klafki , C l . 
von R ü t z e n . Die K a r t e i f ü h r u n g wird von Herrn 
Masuth ü b e r n o m m e n . 

Dr. Schroeter, 1. Vorsitzender 
44 M ü n s t e r - A n g e l m o d d e - O s t 

Sensburc* 
Kreisvertreter Albert Freiherr von Ketelhodt t 

Der Tod unseres Kreisvertreters Albert Freiherr 
von Ketelhodt h i n t e r l a ß t in der Kreisgemeinschaft 
Sensburg eine Lücke , die sich nicht s c h l i e ß e n wird. 

Seit' dem Zusammenbruch hat er sich um die 
Sammlung seiner vertriebenen Landsleute b e m ü h t , 
von der G r ü n d u n g der Kreisgemeinschaft Sensburg 
an stand er als Kreisvertreter an ihrer Spitze. U n ­
ser heutiger Zusammenhalt, die B e g r ü n d u n g und 
die Festigung des P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s mit der 
Stadt Remscheid sind h a u p t s ä c h l i c h sein Werk. U n ­
e r m ü d l i c h hat er sich für unsere Kreisgemeinschaft 
eingesetzt. Viele Landsleute werden wissen, wie sehr 
sie ihm am Herzen lag; kaum einer, der nicht 
n ä h e r mit ihm zusammengearbeitet hat, wird aber 
die Arbeitslast ermessen k ö n n e n , die unser Kreis­
vertreter auf sich genommen hatte. 

Vor drei Wochen noch war er in Remscheid, um 
Zeit und Ausgestaltung des d i e s j ä h r i g e n Haupt-

" kreistreffens festzulegen. Niemand ahnte, d a ß das 
sein letzter Besuch In der Patenstadt sein w ü r d e , 
zu deren Vertretern er stets ein ausgezeichnetes 
und herzliches V e r h ä l t n i s hatte. Uns allen kam sein 
Tod v ö l l i g unerwartet. 

A m 6. Februar versammelte sich eine g r o ß e 
Trauergemeinde in der Kirche St. Georgsberg ü b e r 
dem Ratzeburger See vor dem mit der p r e u ß i s c h e n 
Flagge bedeckten Sarge unseres Kreisvertreters, 
um ihm auf seinem letzten Wege zu folgen. F ü r 
die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n w ü r d i g t e das ge­
s c h ä f t s f ü h r e n d e Vorstandsmitglied und stellvertre­
tende Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Egbert Otto, in bewegten Worten den l a n g j ä h r i g e n 
Freund und Mitarbeiter. Die Abschiedsworte für 
die Patenstadt sprach ihr Stadtdirektor Dr. Potyka. 
Welch hoher W e r t s c h ä t z u n g sich Freiherr von Ketel­
hodt auch a u ß e r h a l b des Kreises seiner Landsleute 
erfreute, zeigten die Nachrufe des Kreises Herzog­
tum Lauenburg und des dortigen Kreisverbandes 
der C D U , als deren Abgeordneter er f ü n f z e h n Jahre 
dem Kreistag a n g e h ö r t hatte. Noch deutlicher wurde 
das aus den Worten, mit denen ein Sprecher der 
Kreistags-Fraktion der SPD der P e r s ö n l i c h k e i t und 
der Arbeit unseres Landsmannes, seines l a n g j ä h ­
rigen politischen Gegners im Ratzeburger Kreistag 
h ö c h s t e Anerkennung aussprach. 

Wir werden „unseren" Freiherrn von Ketelhodt 

Der Europameister im 1500-m-Lauf, Bodo T ü m m ­
ler, Thorn/Charlottenburg, der infolge einer L u n ­
g e n e n t z ü n d u n g die Hallensportfeste in den U S A ab­
sagen m u ß t e und auch f ü r den L ä n d e r k a m p f gegen 
Spanien wie für die E u r o p a w e t t k ä m p f e in Prag 
noch nicht zur V e r f ü g u n g steht, wird nach seiner 
v o l l s t ä n d i g e n Genesung wahrscheinlich erstmalig 
in diesem Jahr bei den Deutschen Waldlaufmei-
sterschaften an den Start gehen. 

A m letzten Tag der internationalen H a l l e n k ä m p f e 
in Moskau war der Ostdeutsche Schulte-Hillen, K r a ­
k a u / M ü n s t e r , einer der herausragenden Athleten. 
E r gewann den 800-m-Lauf in 1:55,0 Min. vor der 
Elite aus der Sowjetunion und anderen Nationen. 
Heide Rosendahl, Tilsit/Leverkusen, die Vize-Eu­
ropameisterin im F ü n f k a m p f , lief die H ü r d e n in 
8,7 Sek., die in der Entscheidung zum 2. Platz ge­
reicht h ä t t e n . Im Vorlauf in dieser Zeit nur als 
Dritte einkommend, kam sie nicht in die Entschei­
dung. 

Die D ü s s e l d o r f e r Eislaufgemeinschaft kann jetzt 
mit den beiden Spielern aus Schlesien als Deut­
scher Meister 1967 gelten, nachdem die f r ü h e r e n 
bayrischen Meister F ü s s e n und Bad Tö lz auch in 
den R ü c k s p i e l e n geschlagen wurden. So wird wieder 
einmal ein Verein der Vorkriegsjahre, der mit dem 
Berliner Schlittschuh-Club, SC Rissersee und dem 
Rastenburger , SV die Endspiele bestritt, Deutscher 
Meister. 

Das Nachholspiel in der F u ß b a l l b u n d e s l i g a zwi­
schen dem T a b e l l e n f ü h r e r Eintracht Frankfurt und 
Borussia Dortmund endete ü b e r r a s c h e n d mit einem 
3:1-Sieg der Dortmunder, so d a ß Jetzt wieder E i n ­
tracht Braunschweig noch immer ohne Lycker Ger­
wien vor Frankfurt und dem Hamburger SV an 
der Spitze steht. Sehr gut spielten bei Dortmund 
der sudetendeutsche Weltmeisterschaftsspieler Sigi 
Held und auch der O s t p r e u ß e Kurrat. 

Von den acht Punktspielen endeten wieder vier 
trotz V e r l ä n g e r u n g unentschieden und m ü s s e n neu 
angesetzt werden. Von den Mannschaften mit ost­
p r e u ß i s c h e n Spielern schied Jetzt der VfB Stuttgart 
mit den O s t p r e u ß e n Sawitzki und Sieloff nach einer 
0:1-Niederlage gegen Schalke aus, w ä h r e n d Bayern 
M ü n c h e n mit Olk-Osterode M ü h e hatte, Erken­
schwick 3:1 zu besiegen. K ö l n , immer noch ohne 
den Pommern Weber, spielte gegen Hamburg mit 
Kurbjuhn-Tilsit 0:0 und m u ß nochmals in H a m ­
burg antreten, ebenso die vom K ö n i g s b e r g e r T r a i ­
ner betreute Mannschaft der Offenbacher Kickers, 
die sich von Kaiserslautern unentschieden trenn­
ten. In der V o r s c h l u ß r u n d e m u ß Bayern M ü n c h e n 
nach Schalke und K ö l n oder Hamburg nach K a i ­
serslautern oder Offenbach. 

Das Hallensportfest in Hannover brachte nur als 
H ö h e p u n k t den Stabhochsprung von Lehnertz mit 
5,02 m, womit die Deutsche Hallenbestleistung ein­
gestellt wurde. Beim Hochsprung, der Konkurrenz 
der O s t p r e u ß e n , fehlten der neue Hallenrekord-
mann Spielvogel und auch der noch verletzte Sieg­
hardt. So ü b e r s p r a n g der deutsche Rekordmann 
im Freien, Wolfgang Schillkowski, Danzig/Hanno-
ver, 2,08 m, was zum Sieg g e n ü g t e . 

Nur einen dritten Platz für den K ö n i g s b e r g e r 
L a n g s t r e c k e n l ä u f e r Lutz Philipp beim internationa­
len Sardinien-Cross-Contry in Italien nahe der 
Hauptstadt Cagliari. Die schwierige 10-km-Distanz 
gewann der Italiener Abu vor dem E n g l ä n d e r Fer­
guson. Dazu Philipp: „Man kann ja sch l i eß l i ch 
nicht immer gewinnen!" 

Den belgischen Crosslauf um den „Großen Preis 
der Stadt Malmedy" ü b e r 8,5 km gewann der Bel­
gier Dumont, w ä h r e n d der schon der Alterklasse 
a n g e h ö r e n d e Alfons Ida, aus dem Wartheland stam­
mend, für den V f L Wolfsburg von 96 Teilnehmern 
als Vierter einkam. 

Nach dem schweren G e l ä n d e l a u f in Hamburg-Har­
burg auf verschlammten Wegen, den in der Alters-

N E U I Geschichte 
des Preufeenlandes 

Dr. Fritz Gause hat ein hervorragendes Werk 
geschaffen, das uns in fesselnd geschriebenen 
Darstellungen und durch viele seltene histori­
sche Bilder die Geschichte unserer Heimat vor 
Augen führt. 
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nicht vergessen. Seiner Frau und seinen Kindern 
gilt unsere herzliche Anteilnahme, aber auch unser 
Dank dafür , d a ß sie die Arbeit ihres Mannes und 
Vaters für seine Sensburger in hohem Maße unter­
s tü tz t haben. 

F ü r die Kreisgemeinschaft Sensburg 
Gliemann stellvertretender Kreisvertreter 

Hauptkreistreffen 
Das d i e s j ä h r i g e Hauptkreistreffen soll am 24. und 

25. Juni in Remscheid stattfinden. Geplant ist, daß 
es zusammen mit einem Wiedersehen der ehema­
ligen 11. Inf.-Div. abgehalten wird, der zahlreiche 
Landsleute a n g e h ö r t haben und von deren I. R. 44 
ein Bataillon seine Garnison in Sensburg hatte. 

Die Patenstadt will wieder für ein g r o ß e s Fest­
zelt sorgen. 

Benno Gliemann 
29 Oldenburg, Pappelellee t 

Treuburg 
Neuer G e s c h ä f t s f ü h r e r 

In der G e s c h ä f t s f ü h r u n g unserer Kreisgemeinschaft 
Treuburg e. V . tritt nun — nach beinahe 20 Jahren 
— ein Wechsel ein. Nach dem Tod von Frau Hilde­
gard Czygan, unserer l a n g j ä h r i g e n G e s c h ä f t s f ü h ­
rerin, wurden die Aufgaben v o r ü b e r g e h e n d von 
Peter Czygan wahrgenommen; nunmehr ü b e r n i m m t 
ab 1. März Erich Zollenkopf, Statzen, zweiter Kreis­
vertreter von Treuburg, jetzt Salzgitter, die Ge­
s c h ä f t s f ü h r u n g für die Kreisgemeinschaft Treuburg 
e. V . 

Alle Anliegen, die die Kreisgemeinschaft Treuburg 
betreffen, wie A u s k ü n f t e ü b e r Anschriften und die 
vielen anderen landsmannschaftlichen Fragen rich­
ten Sie deshalb bitte an die neue G e s c h ä f t s f ü h r u n g 
der Kreisgemeinschaft Treuburg e. V . , Erich Zollen­
kopf, 332 Salzgitter-Lebenstedt, B r a h m s s t r a ß e 23. 

A n Hand der Kartei k ö n n e n die jetzigen Anschrif­
ten ehemaliger Treuburger ermittelt und weitere 
A u s k ü n f t e , z. B. ü b e r Fragen des Lastenausgleichs 
unmittelbar erteilt werden. 

Alle wichtigen Mitteilungen aus unserer Kreisge­
meinschaft werden Sie aber auch weiterhin an die­
ser Stelle lesen k ö n n e n , so d a ß die Verbindung 
unter uns Landsleuten erhalten bleibt, Ja, sie m u ß 
sogar lebendig bleiben, wenn wir mit der Arbeit 
für unsere Heimat erfolgreich sein wollen. So rufe 
ich zu aktiver Mitarbeit an unseren gemeinschaft­
lichen Veranstaltungen, wie Kreistreffen, Jugend­
freizeiten und Wochenendseminaren bei dieser Ge­
legenheit alle Treuburger Landsleute eindringlich 
auf; besonders die j ü n g e r e Generation m ö g e sich 
hier angesprochen f ü h l e n . 

Theodor Tolsdorff, Kreisvertreter 
75 Karlsruhe, W i l h e l m s t r a ß e 35 

klasse V Herbert Liedig (52), Prussia-Samland. K ö ­
nigsberg/Delmenhorst, gewonnen hatte, siegte er 
auch jetzt im Bremer Waldlauf ü b e r 5000 m in seiner 
Altersklasse mit 42 Sekunden Vorsprung. 

Der v o r j ä h r i g e Jugendsieger im 1000-m-Lauf bei 
den ostdeutschen T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e n in Hanno­
ver, Lothar Rosteck, Asco K ö n i g s b e r g / S c h a l k e 04, 
startete beim Hallensportfest in Dortmund in 
der M ä n n e r k l a s s e und wurde im 1500-m-Lauf Drit­
ter in 4:05,3 Min . 

In den mitteldeutschen Bestenlisten von 1966 neh­
men vier ostdeutsche Leichtathleten die ersten 
P l ä t z e ein. Wilfried Weiland (22), S c h n e i d e m ü h l / 
Ost-Berlin, im 400-m-Lauf in 46,6 Sek. und in der 
4X400-m-Staffel in 3:07,7 Min. , Dieter Hartmann 
(28), G ö r l i t z / J e n a , im 3000-m-Hindernislauf in 8:31,6 
Min. , Dieter Hoffmann (24), Danzig/Ost-Berlin, im 
K u g e l s t o ß e n mit 18,75 m und Detlef Thorith (24), 
K ö s l i n / O s t - B e r l i n , im Diskuswerfen als neuer deut­
scher Rekordhalter mit 61.30 m. Auf vorderen P lä t ­
zen stehen noch der Schlesier Langer im Kugel­
s t o ß e n mit 18,73 m sowie der O s t p r e u ß e Paul Kab­
lau im K u g e l s t o ß e n mit 15,42 m und Diskuswerfen 
mit 51,95 m. 

Ein amerikanischer und ein italienischer Statisti­
ker haben nach einem bestimmten System die 10 
Weltbesten der Leichtathletik 1966 zusammenge­
stellt. Es wird nicht nur der Sieg oder Erfolg, son­
dern auch das V e r h ä l t n i s von Sieg zu Niederlage 
und die Serie ansehnlicher Leistungen b e r ü c k s i c h ­
tigt. Drei Ostdeutsche stehen in der Liste und zwar: 
Europameister Bodo T ü m m l e r , Thorn/Berl in, im 
1500-m-Lauf auf Platz drei und im 800-m-Lauf auf 
Platz fünf, Detlef Thorith, K ö s l i n / B e r l l n , im Dis­
kuswerfen auf Platz sechs und Dieter Hartmann, 
G ö r l i t z / J e n a , im 3000-m-Hindernislauf auf Platz 
acht. 

Seit dem Trainerwechsel beim V f B Stuttgart kom­
men auch wieder die beiden o s t p r e u ß i s c h e n Spieler 
Sawitzki und Sieloff zum Zuge. Sawitzki stand 
gleich wieder erfolgreich im Tor, Weltmelster-
schaftsspieler Sieloff war Mittelfeldspieler. W. Ge. 

Salzburger Anstalt Gumbinen und 
Salzburger-Verein e.V. 

Geschäftsstelle der Salzburger-Anstalt Gumbinnen 
und des Salzburger Vereins e. V., 48 Bielefeld, Post­
fach 7206, Postscheckkonto 1757 11 PSA Hannover, 
Telefon 05 21 / 4 37 07. 

Zum Jahresbeginn erschien die Nr. 13 des .Salz­
burger", der Zeitschrift des Solzburger Vereins, die 
den Mitgliedern kostenlos zugeht. Der Superintendent 
der Diözese Salzburg und Tirol richtet Grußwortc 
an die ostpreußischen Solzburger. Gemeinsam mit 
dem Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Reinhold Rehs (MdB), wurde der Vorstand des Ver­
eins in Salzburg von Landeshauptmann Dr. Dr. Lech­
ner empfangen, und wir erfahren weiterhin von 
einem Treffen des Vereins In Berlin, über die Ge­
schichte des Salzburger Hospitals in Gumbinnen 
schreibt der Insterburger Heimatforscher Dr. Gru­
nert. Nach Mitteilungen über Fragen der Familien­
forschung folgt die letzte Fortsetzung eines Berichtes 
über die Salzburger Auswanderer in Amerika und 
über die Schwierigkeiten ihrer Ansiedlung. Zum 
Schluß wird auf das Jahrestreffen am 20. und 21. 
Mai In Bielefeld und auf dos Jugendtreffen vom 16. 
bis 22. Mai in Senne 1 hingewiesen. 

SMINUTEN 
P O R T 
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KREIS EBENRODE/STALLUPÖNEN 

Wir hatten einen echt ostpreußischen Winter 
mit viel Schnee und Sonne, lebten friedlich in 
Pillupönen (Schloßbach) und dachten an keinen 
Krieg Da rief eines Tages die äl teste Tochter 
vom nächsten Gut an: 

.Guten Tag, Frau Pfarrer, morgen wird Oma 
W., die Mutter von unserem Kutscher achtzig 
Jahre alt. Sie rechnet bestimmt damit, daß Sie 
gratulieren kommen. Soll ich sie abholen?" 

„Wir haben ein so herrliches Wünterwetter. 
Wenn es morgen so schön ist wie heute, dann 
mache ich gern einem Spaziergang. Ich gehe 
um drei Uhr los, komme zu Euch und wir gehen 
zusammen gratulieren, Christelchen. Ich gehe 
übern Berg!" 

A m nächsten Nachmittag schien die Sonne 
wieder hell. A l s ich Pelzkappe, Pelz und hohe 
Überschuhe anzog, sprang meine kleine Dacke­
lin Suse so freudig bellend an mir hoch und 
bettelte mitgehen zu dürfen, daß ichs nicht übers 
Herz brachte, sie zu Hause zu lassen — wenn 
es auch wieder mit dem Dackel auf dem Gut 
ein wildes Toben durch alle Zimmer geben 
würde. 

Beim Kaufmann holten wir uns eine Flasche 
Südwein und eine Tüte mit Apfelsinen, wan­
derten durchs Dorf und schlugen links den Weg 
„übern Berg" ein. Im Sommer war das ein Hohl-

J w Ylebel veritrt 
A n einem kalten Sonntagnachmittag besuchte 

ich meinen Schulfreund Richard Alester, der nicht 
weit von meinem Heimatdorf Bisdohnen 
wohnte. Bei Spiel und Unterhaltung verging 
th'e Zeit sehr schnell. Früh trat die Dämmerung 
fcvn... V ie l Schnee lag auf den Feldern, Wiesen 
'und?. Wegen unserer ostpreußischen Heimat. 

Nun wollte ich nach Hause gehen und ver­
abschiedete mich von meinen Gastgebern. Meine 
Eltern wohnten in der Mitte des Dorfes am 
Gudeller Weg. Der Gemeindevorsteher, Josef 
Conrad, war unser nächster Nachbar. Herr A le ­
ster bot mir seine Begleitung bis zur Chaussee 
an, die von Mehlkehmen über Bisdohnen nach 
dem vier Kilometer entfernten Podszohnen 
führte. W e i l ich aber sagte: »Ich finde schon 
alleine nach Hause", ließ man mdch allein 
gehen. 

Normalerweise brauchte man vom Gehöft 
Alester bis ins Dorf zu Fuß zehn bis zwölf M i ­
nuten. 

Dieses M a l reichte die Zeit nicht aus. W i r 
hatten sehr dichten Nebel mit einer Sicht von 
kaum drei Metern. Der Mondschein konnte die­
ses Nebelfeld nicht durchdringen. Es war wie in 
einer Waschküche. 

Ich ging und ging, blieb wieder stehen, um 
mich zu orientieren. Nur Schnee und Nebel­
schwaden bis zum Erdboden — mehr konnte 
man nicht sehen. Meine Hoffnung, bald die 
Chaussee zu erreichen, erfüllte sich nicht. In 
kurzer Zeit war ich von dem kleinen Feldweg 
abgekommen, der auf die Landstraße zur Chaus­
see führte. 

Ich hatte mich im Schneefeld verirrt. Mär 
war recht unheimLich zumute. Die Sicht war im­
mer noch nicht besser geworden. Ich wollte 
kein Angsthase sein und war es doch. Auf mein 
Rufen meldete sich niemand. In der Ferne hörte 
ich nur Hunde bellen. Ich ging weiter und 
schwitzte weil ich nicht mehr wußte, wo ich 
mich befand. Das Weinen war mir jetzt naher 
als das Lachen. 

Ms ich wieder weiter hastete — es waren 
schon ungefähr 25 Minuten seit meinem Fort­
gang verstrichen — stieg der Nebel, und die 
Sichi wurde allmählich besser. Das fahle Mond­
licht gab mir Trost. Plötzlich sah ich in etwa 
fünfzig Meter Entfernung einen dunklen Um­
riß und Bäume vor mir. 

Nun erkannte ich, was geschehen war: Nach 
dem Irrgang durch Schnee und Nebel erreichte 
ich den Alester-Hof von der Ostsedte her- Drei­
ßig Minuten vorher war ich von der Südseite 
de« Gehöftes weggegangen und hatte in dieser 
Zeit einen Teil der Gemarkung von SobertsAen 
und Szeskehmen begangen Die Familie , Ales er 
staunte nicht wenig, als der Hofhund bellte 
und mich am Hoftor meldete. 

Jetzt war es wieder schön klar, und die Sicht 
war gut. Trotzdem begleitete mich Herr Alester 
bis zur Chaussee. Er sagte: 

„Dat du nich wädder verbiesterscht, koam 
Öck doch lewerscht anne Chaussee mot 

Werner Kahrau 

W. K l e m m : 

B e i m 

Eisschneiden 

weg durch Hügelland, der aber im Winter mei­
stens tief verschneit war. Dann benutzte man 
oben an seinem Rand entlang einen schmalen 
Pfad, auf dem der Schnee meistens schon fest­
getreten war. Leuchtend weiß lag eine Schnee­
decke über Feld und Acker. Die Zweige der 
alten Weiden schienen im Raureif wie mit 
glitzernden Diamanten geschmückt. Hell schien 
die Sonne vom Himmel und machte den Schnee 
mürbe. Mein kleiner Dackel hatte seinen Spaß 
daran, die Spatzen aus den Weiden aufzuschrek-
ken, die sich in der Sonne wärmen wollten, und 
ich freute mich auf gemütliche Kaffeestunden 
bei den Freunden auf dem Gut, dessen große 

neue Scheune ich schon in der Ferne erkennen 
konnte. 

In Gedanken hatte ich nicht recht auf den Weg 
geachtet und kam dem Abhang zu nahe. Der 
Schnee gab nach, und plötzlich sank ich zwar 
aufrecht, doch langsam und sicher in den Hohl­
weg und bis über die Knie in den nassen Schnee, 
während die Apfelsinen aus der Tüte purzel­
ten und das rosa Seidensapier um die Wein­
flasche völlig aufweichte. 

Suse hatte mein Verschwinden bemerkt Upf 
bellend oben hin und her und suchte einen Weg 
zu mir herunter. „Bleib' bloß oben", rief ich ihr 
zu, während ich mich nach den Apfelsinen 

Rominter Heide D A S E I S K A R U S S E L L 
Der Februar war bei uns in Gr-.Rominten 

ein munterer Monat. A n längs gab es noch ein 
paar Tage strengen Frost, aber bald war das 
vorbed. A m 2. Februar, am Tag, der Lichtmeß 
hieß, wurde das Wetter geprüft: War der Tag 
hell und klar., dann gab es ein gutes Jahr. War 
er dagegen dunkel und trüb, waren die Aus­
sichten ebenso finster. So agten die alten Leute. 

Mochten die anderen auch zweifeln: für uns 
Kinder waren die Aussichten für die nächsten 
vierzehn Tage licht und klar, und weiter dach­
ten wir damals noch nicht. Während sich die 
großen Geschwister zu einer Schlittenpartie 
fertig machten, ging es uns kleineren mehr um 
ein Karussell auf dem Eis. Vater ließ sich nicht 
lange bitten. Er schlug einen Pfahl in das Eis, 
steckte ein Wagenrad darauf, band zwei Stangen 
daran fest — und unser Karussell war fertig. 

Der größte von uns faßte eine Stange und 
setzte sie in Bewegung. A n seinen Rockschees-
kes faßte der nächste an, bald waren es fünf 
Kinder oder mehr, die auf dem Eis in die Runde 
rasten. Die letzten flogen durch den Schwung, 
der bei der Fahrt entstand, meistens so heftig 
herum, daß sie den Vordermann loslassen 
mußten. Das Eis taute in der Wintersonne, und 
es bildeten sich kleine Wasserpfützen. Wer da­
rin landete, wurde oft so naß, daß er nach Hause 
mußte. 

W i r blieben auch keineswegs allein auf dem 
Eis. Bald kamen Waldukats Kinder und Neu­
bachers, und somit waren wir ein ansehnliches 
Häuflein. Die Großen unter uns mußten recht­
zeitig nach Hause, denn sie hatten das Vieh 
und die Pferde zu versorgen. Die Kleinen tob­
ten lustig weiter. Dazwischen warfen sie immer 
wieder einen Blick nach dem Hoftor, wo jeder­

zeit der Bruder Heinrich erscheinen konnte. 
Schließlich kam er auch. Mit Grabesstimme rief 
er: 

»Der Mond scheint hell, 
die Toten reiten schnell . . ." 
Schon schrien wir im höchsten Diskant: 
.Heinerich, mir graults vor dir!" 
Ob es „mir" oder „mich" oder „graust" oder 

„graults" hieß, das kümmerte uns damals nicht. 
Wir hatten Freude genug am Karussellfahren 
und am Spiel. So gingen die Tage dahin, bis 
es auf einmal hieß: 

„Kinder, jeder greift sich einen Spaten oder 
eine Schaufel. W i r müssen den Schnee ausein­
anderwerfen, damit die Lerchen ein Plätzchen 
finden, wo sie sitzen können." 

Den Schnee auseinander zu werfen, war ein 
Heidenspaß. So lernten wir spielend arbeiten. 
Als Lohn schirrte Vater die Pferde an und fuhr 
mit uns einmal durch das Feld, manchmal auch 
bis zur Mowizscben Mühle. So wurde das Nütz­
liche mit dem Angenehmen verbunden. 

Das alles und vieles mehr war uns Heimat. 
Das Elternhaus und alles, was in der Kindheit 
war., das können wir weder vergessen noch ver­
lieren, in stillen Stunden denke ich daran, wie 
schön es im Winter zu Hause war, wenn alles 
wie in Eis und Schnee erstarrt schien. Dann der 
Frühling, wenn in der Rominter Heide die ersten 
Leberblümchen ihre bläulichen Augen aufta­
ten! Wenn der Seidelbast am Ufer der Rominte 
erblühte und die Knospen an den Haselsträu-
chern sich langsam öffneten, wenn vom Ziegen­
berg das Wasser floß, als wären dort hundert 
Quellen an die Oberfläche gekommen — dann 
wurde es Frühling zu Hause. 

Elisabeth Weis-Habedank 

Es liedit nach Frühling 
Seit Wochen hatten wir eine gute Schlitten­

bahn gehabt. Aber nun lag's wie eine Ahnung 
in der Luft, daß das Wetter sich ändern würde. 
Der Westwind brauste so hohl durch die hohen 
Sturmweiden — das war ein sicheres Zeichen 
für den kommenden Frühling. 

Da gab es noch viel zu tun. Zwei Nachbarn 
trafen sich auf dem Weg: 

„Na weetst, mie licht dat Fröhjoahr schon 
so" önne Knoake, wie wäre bol Dauwedder 
kriege." 

„Joa, joa, hast recht", meinte der Heinrich, 
„öck löat de beide Brune anspanne, wie motte 
noch dat letzte Wiedestruk rophoale, un noch 
ös de Schlädwech goot." 

„Na, öck käpp de letzte Wiedeböm anne 
Schalteik, du weetst doch, durt anne Bocht, ge-
roade gegenäver den Noaber Samel, dat göfft 
ganz scheene Pähl äff färn Wiedetuhn." 

Die beiden hätten wohl noch eine Weile mit­
einander plachandert, wenn nicht die Lene aus 
dem Stall gekommen wäre. Sie rief: 

.Junge Herr, junge Herr — de Koh kalvtr" 
„Nanu, wone denn?" 
„De Aster geiht ömmer hen un her, se toakett 

all ." 
„Wo ös denn de Koarl?" 
„Ach, de gung an de Wiedeböm, öck söch em 

doch möt de Äx un de Soag goahne." 
„Na, öck komm die helpe", tröstete Nachbar 

Heinrich. 
Bald tanzte ein munteres schwarzweißbuntes 

Kälbchen im Stall herum. Es war noch ein 
bißchen unbeholfen auf seinen stakigen Beinen. 
Aber es stieß mit seiner weichen Nase ab und 
zu eines der anderen Kälbchen an, als wolle 
es ihnen sagen: Spielt doch mit mir! 

Ja, der Frühling war nicht mehr fern. 
Erna J . 

bückte und sie in den Pelztaschen verstaute, 
„sonst muß ich auch dich noch aufsammeln!" 
Ich überlegte, wie ich nun am besten wieder 
hinaufkommen könnte. 

„Na, Frau Pfarrer, was suchen Sie da?" hörte 
ich plötzlich eine Stimme und sah hoch über 
mir das lachende Gesicht unseres jungen Brief­
trägers. 

„Ich geh da so hinten übers Feld" sagte er 
weiter, „und sehe ihren Dackel da mit Gebell 
hin und her laufen; ich denk', was mag da los 
sein? Und ich denk', ich seh" nicht recht — da 
steht doch mitten im Hohlweg ganz allein die 
Frau Pfarrer im tiefsten Schnee und sucht was!" 

„Apfelsinen suchte ich", sagte ich halb lachend, 
halb ärgerlich, „aber nun reden Sie nicht 
lange — helfen Sie mir hoch, ich muß um vier 
Uhr zu Oma W., zum achtzigsten Geburtstag, 
da sein!" 

„Na, dann is aber höchste Zeit", lachte er, 
zog die Handschuhe aus schnallte die dicke 
Tasche ab, und legte sich quer zum Weg in den 
Schnee und reichte seinen dicken Stock herun­
ter: ,19 nrisia 

„Nun fassen Sie man meinen dicken Hakrn-
stock und klettern Sie hoch, aber vorsichtig dor 
Schnee gibt nach." 

„Na, Ihr Gewicht haben Sie und dazu noch 
den Pelz, und aussehen tun Sie wie ein Schnee­
mann", lachte mein Retter und klopfte mit sei­
nem Wollhandschuh den Schnee von meinem 
Pelz ab, so gut es ging. 

Eilig wanderte ich nun dem Gutshof zu und 
wurde dort mit den Worten begrüßt: „So spät! 
Es ist schon zehn Minuten nach vier, die alte 
Frau W. wird warten!" 

Während Christel schnell meinen Pelz ab­
bürstete und den Schnee aus meinen Uber­
schuhen schüttete, holte Dorchen eine neue Tüte 
für die Apfelsinen und Seidenpapier für die 
Weinflasche und sperrte Suse, die heftig bel­
lend protestierte, in die nächste Kammer. 

A m neuen Insthaus empfing uns schon die 
Enkelin vor der Haustür: 

„So spät — die Oma wartet schon von halb 
vier, eine Stunde sitzt sie nun schon parat! 
Hier in der Stube ist sie!" 

Auf unser Anklopfen erklang ein lautes „Her­
ein". Als wir die Tür öffneten, saß das Geburts­
tagskind mitten in der Stube auf einem Stuhl 
in ihrem guten schwarzen Kleid, mit schwarzer 
Schürze und schwarzem Kopftuch angetan, wie 
sie sonst zur Kirche ging. 

Als wir nun näher kommen wollten, winkte 
sie mit der Hand ab, rückte ihre Brille zurecht, 
schlug ihr großes Gesangbuch auf und begann 
mit lauter Stimme das Lied „Befiehl du deine 
Wege" zu singen, alle zwölf Verse ganz aus­
wendig. Nur beim Beginn einer neuen Strophe 
legte sie den Finger auf das Anfangswort, indem 
sie kurz in ihr Buch schaute. Bewundernd, aber 
auch ein bißchen frierend standen wir drei mit 
unseren Geschenken in der Tür zum kalten 
Hausflur, während die übrige Familie in der 
Tür zum anderen Zimmer aufgereiht war und 
mal stolz auf die eifrig singende Oma, dann 
wieder prüfend auf uriß blickte, um zu ergrün­
den, ob Omas Gesang auch Eindruck auf uns 
machte. 

Als das Lied beendet war, durften wir nun 
zu ihr kommen, gratulieren und unsere Gaben 
überreichen. Und natürlich lobten wir auch ihre 
noch kräftige Stimme und ihr gutes Gedächtnis 
für alle zwölf Verse des langen Liedes. 

„Das kann ich noch vom Unterricht her", 
meinte sie, „heute können die Kinder gerade 
die ersten drei Strophen" — dann wandte sie 
sich den Geschenken zu. 

Auf dem Gut wartete schon der Kaffeetisch 
auf uns. Als ich von dem Rutsch in den Hohl­
weg berichtete, mußten alle herzlich lachen, 
und am Abend wurde ich mit dem Schlitten 
heimgefahren, aber auf der Chaussee, nicht 
„übern Berg" 

Elly Melzer 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee, 

1 Berlin SW 61, Stresemannstr 90—102 (Europa­
haus), Telefon 18 07 11. 

25. Februar, 19 Uhr, Heimatkreise Memel/Gumbinnen, 
Kreistreffen im Clubhaus am Fehrbelliner Platz, 
Hohenzollerndamm 185, U-Bahn Fehrbelliner 
Platz. 

26. Februar, 16 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g , Kreis­
treffen im Restaurant S c h u l t h e i ß Schade & 
Wolff am Fehrbelliner Platz, Busse 1, 4, 21, 50, 74, 
86, 89. 
15 Uhr, Heimatkreise Samland/Labiau, Kreis­
treffen, verbunden mit Kappenfest, im Haus 
der ostdeutschen Heimat, 1 Berlin 61, Strese-
m a n n s t r a ß e 90—102, Raum 203, U-Bahn M ö c k e r n ­
brücke , Busse 24, 29, 75. 
16 Uhr, Heimatkreis Sensburg, Heimattreffen 
im Rixdorfer Krug, Berlin 44, R i c h a r d s t r a ß e 31, 
U-Bahn K a r l - M a r x - S t r a ß e , Bus A 4. 
16 Uhr, Heimatkreise Tilsit-Stadt/Tllsit-Ragnit/ 
Elchniederung, Kreistreffen in den Charlotten­
burger F e s t s ä l e n , Berlin-Charlottenburg, K ö n i ­
g i n - E l i s a b e t h - S t r a ß e 41—45. 

c CHLES WIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel , N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. 
Telefon 4 02 11. 

Ratzeburg — Bei der Jahreshauptversammlung be­
g r ü ß t e Vorsitzender Hoffmann besonders den Krels-
verbandsvorsitzenden, L m . Kowalski und Landsleute 
aus Geesthacht. Nach der Ehrung der im vergange­
nen Jahr verstorbenen Mitglieder betonte L m . K o ­
walski die Notwendigkeit des Zusammenhalts der 
Vertriebenen. E r ging kurz auf die umstrittene 
Denkschrift der E K D ein. Der Vorstand wurde 
w i e d e r g e w ä h l t , nachdem Ehrenvorsitzender Cza-
plinski die Arbeit des Vorstandes im vergangenen 
Jahr lobend e r w ä h n t hatte. Der Mitgliederbestand 
hat sich e r h ö h t . Es folgte ein Fleckessen. Bei froher 
Stimmung und Tanz blieben die Landsleute noch 
lange g e m ü t l i c h beisammen, 

LUbeck — Die Landsleute aus den Memelkreisert 
In L ü b e c k veranstalten gemeinsam mit der Gruppe 
T r a v e m ü n d e am 23. Februar, 20 Uhr, in der Lese­
halle des Kursaals, T r a v e m ü n d e , im Einvernehmen 
mit der Kurverwaltung einen Dia-Vortragsabend 
„ T r a k e h n e n in Westdeutschland" von und mit Kreis­
o b e r v e t e r i n ä r r a t Dr. Walter Schütz l er . Alle Lands­
leute sind hierzu sehr herzlich eingeladen. — A m 
25. Februar findet im „Haus Deutscher Osten", L ü ­
beck, das d i e s j ä h r i g e Kappenfest der Memeler 
Landsleute statt, zu dem alle Landsleute herzlich ein­
geladen werden. Eine Tombola ohne Nieten wartet 
auf die Gewinner. Beim Luftballon-Preistanzen wer­
den die beiden besten Paare ermittelt. Je-ka-mi-
Veranstaltung (Jeder kann mitmachen). Jeder wird 
gebeten, sich daran zu beteiligen. Jedes mitmachen 
wird belohnt; die drei besten Darbietungen ermit­
telt und p r ä m i i e r t die Jury aus dem Publikum. 
Kappen sind an der Kasse e r h ä l t l i c h ! Tragetaschen 
für die Gewinne sind nebst guter Laune mitzu­
bringen. 

Uetersen — 3. März, 20 Uhr, Mitgliederversamm­
lung im Cafe von Stamm. Chr'stel Ehlert liest aus 
ihrem Buch „Wolle von den Zäunen" . Um regen 
Besuch wird gebeten. — A m 7. Apri l , 20 Uhr, f ü h r t 
die Bundesbahn Farbfilme vor. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe, 2 Hamburg 62. Kie l s tück 22. Ge­
schäf t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86, Tele­
fon 45 25 42, Postscheckkonto 96 05. 

Rokannto K ü n s t l e r des Norddeutschen Rundfunks 
wirken bei dem Fest der O s t p r e u ß e n 

D i e B r ü c k e 
am Freitag, 14. Apri l , 20 Uhr, in der Festhalle „P lan­
ten un Blomen" mit. Karten zum Preise von 3,— 
D-Mark erhalten Sie bei Ihren Gruppen und in 
der Geschäf t s s t e l l e , Parkallee 86. 

B e z i r k s g r u p p e n 
Billstedt: Sonnabend, 19. Februar, 20 Uhr, in der 

Gas t s tä t t e „Midding", ö j e n d o r f e r Weg, Kappeniest 
in allen R ä u m e n des Lokals, deshalb kein Platzman­
gel. Eine gute Kapelle sorgt für Unterhaltung. Wir 
bitten um regen Besuch. 

Barmbek / Uhlenhorst / Winterhude: Sonnabend, 
25. Februar, 20 Uhr, in der G a s t s t ä t t e „Jarrestadt", 
J a r r e s t r a ß e 27, Kappen- und K o s t ü m f e s t zusam­
men mit den Pommern. K o s t ü m e r w ü n s c h t , Kappen 
bitte mitbringen. Ein lustiges Programm mit ost­
deutschen Humoristen, der Volkstanzgruppe der 
Schlesier und eine gute Tanzkapelle wollen für gute 
Stimmung sorgen. Landsleute, Jugend und G ä s t e 
sind willkommen. 

Lokstedt / Niendorf, / Schnelsen: Sonntag, 26. Fe­
bruar, 19.30 Uhr, im neuen Vereinslokal „Zur Dop­
peleiche", Garstedter Weg 2 (vom Niendorfer Markt­
platz bis Ende Tibarg gehen). V o r f ü h r u n g der Farb-
tonfllme „Unser Leben — unser Streben" und „Land 
in der Stille", a n s c h l i e ß e n d geselliges Beisammen­
sein. Eintritt frei, G ä s t e willkommen. 

Hamm-Horn: Freitag, 3. März, 20 Uhr, im „Sport-
casino", A m Hammer Park, Vortrag von Lands­
mann Neumann ü b e r „Os tpreußen heute" und F i lm­
v o r f ü h r u n g ü b e r das Bundestreffen D ü s s e l d o r f 1966, 
a n s c h l i e ß e n d Jahreshauptversammlung. Wir bitten 
um regen Besuch, G ä s t e willkommen. 

F r a u e n g r u p p e n 
Hamm-Horn: Montag, 20. Februar, 15.30 Uhr, in 

der G a s t s t ä t t e „Rosenburg", Saling-, Ecke Gries­
s t raße , n ä c h s t e Zusammenkunft. Wir laden hierzu 
alle Frauen unserer Gruppe ein. 

Wandsbek: Mittwoch, 22. Februar, 20 Uhr, in der 
G a s t s t ä t t e Lackemann, Wandsbek, Hinterm Stern 
Nr. 14, G r ü n d u n g der Frauengruppe Wandsbek. Alle 
im Bezirk Wandsbek wohnenden o s t p r e u ß i s c h e n 
Frauen sind hierzu herzlich eingeladen. 

F u h l s b ü t t e l : Montag, 27. Februar, 19.30 Uhr, im 
„ B ü r g e r h a u s Langenhorn", Tangstedter L a n d s t r a ß e 
Nr. 41. Die Landesfrauenreferentin, Frau Jacobsen, 
berichtet ü b e r „Eine Reise mit dem Volksbund Deut­
sche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e " . Wir erwarten guten 
Besuch, G ä s t e willkommen. 

G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t p r e u ß e n 
Donnerstag. 2. März, 19 Uhr, im „Haus der Ju ­

gend", Lettenkamp, Bebelallee 22. Thema: „Thai­
land schon im Krieg?" 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V. , G e s c h ä f t s s t e l l e : 

3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703, Telefon 71 46 51. Postscheckkonto Hanno­
ver 675 88. 

Grr^De S ü d : Richard Augustin, 3370 Seesen Harz). 
B S m a r c k s t r a ß e 10, Telefon 8 29; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703. Telefon 71 46 51, Bankkonto Nr. 19 791 
bei der Volksbank Helmstedt. 

G r v i p e Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318Wolfs-
burg. Alte L a n d s t r a ß e 18. Telefon 40 45; Ge­
schäf t s s t e l l e : 318 Wolfsburg. Alte L a n d s t r a ß e 18. 
Konto Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt-
iweigstelle Wolfsburg. 

Gruppe West: Fredl Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
straße 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua-
kcnl• i Iii k. H a s e s t r a ß e 60, Rankkonto Landesspar-
k M M zu OldenhurR. Zweigstelle Cloppenburg. 
K o n t o Nr 80 - 12 62 04 bk 

B e r s e n b r ü c k — Zum 15jährigen Bestehen der Kreis-
Gruppe B e r s e n b r ü c k mit den Gruppen Q u a k e n b r ü c k , 

Bramsche, F ü r s t e n a u , B e r s e n b r ü c k und den Unter­
gruppen Hesepe, Achmer und V ö r d e n am Sonn­
abend, 27. Mai, im Lokal Gös l ing , Q u a k e n b r ü c k , 
gibt der Kreisvorstand eine umfangreiche Festschrift 
heraus, die gleichzeitig eine Werbung für das Ost­
p r e u ß e n b l a t t beinhaltet. S ä m t l i c h e Mitglieder der 
Kreisgruppe erhalten etwa vier Wochen vor der 
Veranstaltung ein Sonderrundschreiben mit dem 
Programmablauf am Festtag. 

Celle — 19. Februar, 15.30 Uhr, Jahreshauptver­
sammlung im Muschelsaal der Stadt. Union. Nach 
der Tagesordnung folgt ein Reisefllm aus dem Jahr 
1966 ü b e r K ä r n t e n . — 15. März, 19 Uhr, K ö n i g s b e r ­
ger Fleckessen im Haus der Jugend, M ü h l e n m a s c h . 
Portion mit B r ö t c h e n 1,50 D M . Wertmarken h i e r f ü r 
sind bei F o t o - F ü l l h a a s , A m Heiligen Kreuz 12, zu 
haben. A n m e l d e s c h l u ß 7. März. 

Emden — Die Gruppe konnte im verflossenen Jahr 
ihre landsmannschaftliche Arbeit forcieren. Noch in 
diesem Monat findet ein Filmabend statt, zu dem 
die Mitglieder eine schriftliche Benachrichtigung er­
halten. Ein allgemein g e w ü n s c h t e s Fleckessen hat 
der Vorstand in Aussicht gestellt. Mit U n t e r s t ü t ­
zung der Gruppe Niedersachsen-West soll Emden 
auch eine Schwerpunktveranstaltung erhalten. Als 
Referent wird ein Vertreter des Bundesvorstandes 
erwartet. 

G ö t t i n g e n — 24. Februar, 20 Uhr, veranstaltet 
die Gruppe im g r o ß e n Saal „Deut scher Garten" einen 
Heimatabend mit buntem Programm, wozu auch 
die nachbarlichen Gruppen Northeim, Einbeck, Mo­
ringen, Duderstadt, Hann. M ü n d e n und Reinhausen 
Einladungen erhalten haben und auch bereits einige 
Zusagen vorliegen. Die Veranstaltung, die gleich­
zeitig der Werbung für das O s t p r e u ß e n b l a t t und 
neuer Mitglieder dienen soll, ist auf vielfachen 
Wunsch mit einem Fleck- oder G r ü t z w u r s t e s s e n 
(ganz nach o s t p r e u ß i s c h e r Art) verbunden. A n den 
Darbietungen beteiligt sich der O s t p r e u ß e n c h o r 
Northeim, Hermann Bink (ehemals Stadttheater und 
Sender K ö n i g s b e r g ) mit heiteren V o r t r ä g e n und 
F r ä u l e i n S c h r ä d e r - L a n g e n h o l t e n s e n als junge M u -
s i k k ü n s t l e r l n mit e'Tenen Kompositionen und Dich­
tungen. Eintritt frei. 

Hannover — Einige hundert O s t p r e u ß e n waren 
zu ihrem Jahresfest zusammengekommen. Zu Be­
ginn wurden l a n g j ä h r i g e aktive Mitglieder durch 

Vorsitzenden Siegfried S a ß n i c k ausgezeichnet. U n ­
ter den ausgezeichneten Landsleuten befand sich 

der 89jährige Richard Popp, ehemaliger Ober­
meister des B ä c k e r h a n d w e r k s aus K ö n i g s b e r g . M u ­
sik und Humor, zu dem auch die Gemeinschaft Jun­
ges O s t p r e u ß e n beitrug, bestimmten den weiteren 
Teil des Abends. Der kleine Chor unter Leitung 
von Landsmann Kurt Schwarz unterhielt die vielen 
Besucher mit Volksliedern. S p ä t e r trugen die S ä n ­
ger Stimmungslieder vor. Der Humorist Heinz Wald 
sorgte für V e r g n ü g e n . Erfreulich war, d a ß so viele 
junge Leute ersehenen waren. Die Ansage hatte 
Paul Harmgart ü b e r n o m m e n . Es wurde bis zum 
f r ü h e n Morgen getanzt. 

Langenhagen — A m ersten Mittwoch eines jeden 
Monats findet im „Zollkrug", Walsroder S t r a ß e , die 
„ S c h a b b e r s t u n d e " statt. Beginn 20 Uhr. Alle Lands­
leute und G ä s t e sind herzlich eingeladen. 

s traße , S t r a ß e n b a h n l i n i e n 3, 6. Tagesordnung. T ä ­
tigkeitsbericht des Vorstandes, Bericht der Kassen­
prüfer, Entlastung des Vorstandes, Neuwahl des 
Vorstandes, Verschiedenes. — 3. März, 19.30 Uhr, 
Skatabend und g e m ü t l i c h e s Beisammensein im 
B ü r g e r h a u s , H o l l ä n d i s c h e S t r a ß e . S t r a ß e n b a h n ­
linien 1, 11. 

l Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 
Werner Henne. 675 Kaiserslautern. Barbarossa­
ring 1. Telefon-Nr 22 08 

Altenkirchen/Wissen — A m 9. März, 20 Uhr, spricht 
der Landesvorsitzende der Landesgruppe Rhein­
land-Pfalz, Oberst a. D. Henne, in Altenkirchen, 
G a s t s t ä t t e am Hang (Steinchen), ü b e r das Thema: 
„ V e r t r e i b u n g in Europa". Es wird der Tonfilm ge­
zeigt „Europä i sche Tragödie" . — Dieselbe Veran­
staltung findet in Wissen (Sieg), „Hotel Nassauer 
Hof" am 10. März, 20 Uhr, statt. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
l . Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l l n s t r a ß e 
Nr 42. Telefon 3 17 54. 

Heidelberg — 4. März, 19.30 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung in der G a s t s t ä t t e Backmulde, Schiff­
gasse 11. S t r a ß e n b a h n h a l t e s t e l l e T h e a t e r s t r a ß e . Das 
Hauptreferat h ä l t Landesvorsitzender Max Voss. 
G ä s t e willkommen. 

Markdorf — Sonnabend, 25. Februar, 19.30 Uhr. 
Jahresversammlung mit einem Lichtbildervortrag 
„Unser O s t p r e u ß e n " im „Adler". Alle Landsleute 
sind herzlich eingeladen. 

T ü b i n g e n — Aus organisatorischen G r ü n d e n ver­
sammelt sich die Gruppe k ü n f t i g freitags zur mo­
natlichen Zusammenkunft. N ä c h s t e Veranstaltung 
am 17. Februar, 20 Uhr, im P o s t h ö r n l e , Naukler-
s t r a ß e . BdV-Krelsvorsitzender E. F. Lindner spricht 
ü b e r „Das M ü n c h n e r Abkommen." A n s c h l i e ß e n d 
Diskussion. Alle Mitglieder, Landsleute und die 
Jugend sind eingeladen. — Harmon'sch unter sehr 
zahlreicher Beteiligung verlief der g e m ü t l i c h e 
Abend im Januar. 

Villingen — 18. Februar, 18 Uhr, Jahreshauptver­
sammlung mit Vorstanrlswahl und Fleckesren im 
J ä g e r h a u s , K a l k o f e n s t r a ß e . Alte und gehbehinderte 
Landsleute k ö n n e n abgeholt werden. Tel. 21 01. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, 8. M ü n c h e n 23, C h e r u b i n s t r a ß e 1. Tele­
fon Nr. 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e : ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96. 

Weilheim — 4. März, 15 Uhr, Jahreshauptver­
sammlung mit Neuwahl des Vorstandes im Ober­
b r ä u . — 15. Apri l Mi Medervorsrmmi-ing in 
Diessen. — 6. Mai, 15 Uhr. Muttertagsfeier mit 
Lichtbildervortrag im O b e r b r ä u . 

Sieger nach Längen und — beide sind glück­
lich, weil das noch dazu im nächsten OST» 
PREUSSENBLATT steht. 

GUTSCtUCOHsa 

Anzufordern bei unserer Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Parkalice 86 

W ü r z b u r g — 18 Februar, 20 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung im Kolpinghaus, Zunftstube. Die 
Tagesordnung sieht unter anderem vor: Gesch ä f t s ­
und Kassenbericht, Entlastung des Vorstandes, Neu­
wahl des Vorstandes, Aufstellung eines Haushalts­
und Veranstaltungsplanes für 1967. A n s c h l i e ß e n d ge­
selliges Beisammensein und Fleckessen. 

Osnabrück — In der Monatsversammlung der 
Gruppe hielt Kulturreferent Gorontzi einen Vor­
trag ü b e r „ O s t p r e u ß e n — Land und Leute", der 
von allen Anwesenden mit g r ö ß t e m Interesse und 
viel Beifall aufgenommen wurde. — Zum Winter­
fest am 4. März gibt die Kreisgruppe eine Fest­
schrift heraus. 

Varel — Unter dem Motto „So viel Schwung gibt 
es nicht alle Tage" hatte die Gruppe zu einem 
f r ö h l i c h e n Karnevalstreiben im „ D e u t s c h e n Haus" 
eingeladen. A n dem schon zur Tradition geworde­
nen K o s t ü m - und Kaooenfest nahmen auch zahl­
reiche Freunde und G ö n n e r der Gruppe teil. 

Verden — Der bunte Abend mit Eisbeinessen 
war gut besucht. In einer kurzen Ansprache 
brachte Vorsitzender Milutzki zum Ausdruck, d a ß 
der Abend zwar eine heitere Note habe, aber es 
solle trotzdem nicht vergessen werden, d a ß das 
deutsche Volk und besonders die Vertriebenen vor 
schweren Aufgaben stehen. L m . Seifert, Frau Reu­
ter, Frau Pohl und L m . Milutzki waren die Inter­
preten des Abends. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Land­

gerichtsrat Gerhard Prengel. 28 Bremen, Leda-
weg 20. Telefon 23 56 52. 

Bremen-Stadt — 16. Februar, 16 Uhr, Treffen der 
Frauengruppe im „ D e u t s c h e n Haus". — 22. Februar, 
20 Uhr, in der Kunsthalle, A m Wall 207, spricht Joa­
chim Freiherr von Braun zum Thema „Zu Deutsch­
lands Ostpolitik". Eintritt frei. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grimoni. 493 Detmold, Postfach 296 Geschäf t s ­
stelle: 4 Düsse ldorf . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Altenessen — 26. Februar, 17.30 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung in der G a s t s t ä t t e Fischer, Barming-
h a u s s t r a ß e 57. 

D ü s s e l d o r f — 17. Februar, 20 Uhr, Vortrag von 
Oberstudienrat Cammann „Das M ä r c h e n des deut­
schen Ostens" im Haus des Deutschen Ostens, Ost­
p r e u ß e n z i m m e r . Eintritt frei. 

M ü l h e i m (Ruhr) — Die Gruppe hatte zu einem 
Kappenfest geladen. Der Abend erfreute sich eines 
guten Besuchs. Etwa 180 Landsleute und G ä s t e ver­
lebten Stunden in f r ö h l i c h e r Stimmung und spende­
ten den B ü t t e n r e d n e r n und der Kapelle, die zum 
Tanz aufspielte, Beifall. In den Tanzpausen wurden 
Geschichten und Lieder aus der Heimat in ostpreu­
ßi scher Mundart vorgetragen. Landsmann K a r l Bo-
deit erfreute die Anwesenden mit zahlreichen Trom-
petensolis. Zu Beginn der Veranstaltung hatte Vor­
sitzender Samel die anwesenden Vertreter der an­
dern landsmannschaftlichen Gruppen, die R e p r ä ­
sentanten verschiedener Organisationen, darunter 
den Vors't'.enden des Du>shu,-r'er Kreisverhandes 
der „Akt ion O d e r - N e i ß e (AKON)", Gerd Adolf D ö r -
ner, b e g r ü ß t . 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz. 63 G i e ß e n , An der 
L i e b i g s h ö h e 20, Telefon-Nr. 06 41/7 37 03. 

Darmstadt — Die Landsleute hatten sich zu dem 
Vortrag „Ostpreußen — s ü d l i c h e Wanderung" ver­
sammelt. Als Beispiel der Baukunst wurden Bilder 
von Burgen, S c h l ö s s e r n und Kirchen gezeigt. Die 
masurischen Seen und o s t p r e u ß i s c h e n Landschaften 
wurden wieder lebendig. A n s c h l i e ß e n d sprach Vor­
sitzender Walter ü b e r Ziele und Aufgaben der 
landsmannschaftlichen Gruppen und berichtete ü b e r 
Umfragen unter der polnischen B e v ö l k e r u n g zum 
Grenzproblem. 

Glessen — „Ber l in bleibt doch Berlin" war das 
Motto der Karnevalsveranstaltung der Gruppe. Ne­
ben Zille und seinem „Milljöh" sah man G ä s t e 
aus dem Tattersall und dem Hoppegarten. Die 
bunt k o s t ü m i e r t e n G ä s t e tummelten sich unter L e i ­
tung von Vorsitzendem Ender, Kulturreferent Thiel 
und Erika Schneider. 

Kassel — 17. Februar. 19.30 Uhr. Jahreshauptver­
sammlung in der G a s t s t ä t t e Tegernsee, Goethe-

Sowjets zum Fall Ruschat: 

„Wir werden uns dos 
Es gab viel Wirbel — und das alles wegen 

Eduard Ruschat, dem Manegechef des Moskauer 
Staatszirkus. Denn der Wirbel-Initiator rückte 
während eines Gastspiels des sowjetischen Zir­
kus in Nürnberg Anfang Januar aus, Grund: 
er fühlte sich bedroht. Denn die Sowjets woll­
ten ihn in ihr engmaschiges Agentennetz ein­
spannen. Ruschat hatte etwas dagegen. 

Als die Nachrichtenagentur AP der Welt­
öffentlichkeit die Meldung von Ruschats Flucht 
bescherte, ging besonders die Boulevardpresse 
dem Fall nach. Sprach eine Zeitung von einem 
„kräftigen Liebesverhältnis", so wußte eine 
andere davon zu berichten, daß Ruschat unter 
Stalin „'mal stellvertretender Kulturminister' 
war. 

Auch das Ostpreußenblatt ging seiner Ver­
gangenheit nach, weil der Name Ruschat recht 
ostpreußisch klingt. Ehrlich gesagt: wir waren 
sehr erstaunt, als wir feststellen mußten, daß 
Ruschat einmal Balte, dann Tscheche, auch Lette 
und Russe sei. Vier „zuverlässige" Quellen 
widersprachen sich zwar, aber jede meinte: 
„Unsere Angaben stimmen." 

Ruschat ist in Tula verheiratet und ließ neben 
seiner Frau drei Kinder zurück. Dafür fand 
er in der Bundesrepublik einen kleinen Trost: 
Erika Winter. Beide möchten im fernen Ame­
rika eine Familie gründen. Freute sich der Ent­
laufene: „Nun kann ich endlich ein neues Leben 
beginnen!" Und seine zukünftige zweite Frau: 
„Ich bin von Eduard begeistert!" Wer mit Si­
cherheil nicht begeistert ist: seine zurückgeblie­
bene Familie. Aber Ruschat versprach einer 
Illustrierten, seiner ersten Familie zu hellen: 
„Ich werde regelmäßig Geld schicken." 

Nach der Gewährung politischen Asyls durch 
die Bundesrepublik kommentierte ein Sprecher 
der sowjetischen Botschaft: „Der kapitalistische 
US-Geheimdienst hat da seine Finger im Spiel. 
Das geht zu weit. Wir werden uns das nicht 
bieten lassen — auch nicht von den bundes­
deutschen GehlenleutenJ" 

Seemann aus Ruß wählte in Kamerun 
die Freiheit 

„Auf diesen Augenblick habe ich sechs Jahre 
lang gewartet", sagte Schiffskoch Bronius Kul-
berkis aus Ruß, als er in Duala im westafrika­
nischen Kamerun um Asyl bat. Kulberkis ge­
hörte zur Besatzung des Memeler Fischdamp­
fers „Merkuri — C P M 8011". Als das Schiff 
beim Krabbenfang vor der westafrikanischen 
Küste einen Schraubenschaden erlitt, mußte es 
zur Reparatur den nächsten Hafen anlaufen. 
Diese Möglichkeit nutzte Kulberkis. 

Per Flugzeug kamen drei Russen aus Mos­
kau, um Kulberkis zu „überreden", wieder an 
Bord zurückzukehren. Sie gaben jedoch schließ­
lich auf, denn weder Versprechungen noch die 
Androhung von Repressalien gegen Familien­
angehörige vermochten den Schiffskoch umzu­
stimmen: „Was ich zu Hause nicht habe, was 
ich aber will , ist Freiheit und Leben in einem 
freien Land", erklärte Kulberkis. Die „Merkuri", 
deren Ausreise bis zum Eintreffen der Moskauer 
Kommission verschoben worden war, mußte 
ohne ihren Koch auslaufen. 

Zur Situation in der Heimat erklärte Kul­
berkis, die Lage der Arbeiterschaft habe sich 
in letzter Zeit verschlechtert, die Löhne seien 
niedriger als vor einigen Jahren. Die Men­
schen setzten ihre Hoffnung auf eine Wandlung 
des Regimes in Richtung auf mehr Freiheit. 
Ruß werde heute in der Mehrzahl von Litauern 

nicht bieten lassen!" 
bewohnt, doch gebe es auch einige Russen 
und Deutsche, die in einer Fischereikolchose 
leben. In Memel bestehe etwa die Hälfte der 
Einwohner aus Russen, die andere Hälfte setze 
sich aus Litauern -und einigen Deutschen zu­
sammen. Die Bautätigkeit in Memel sei sehr 
rege, die neuen Massenwohnhäuser nenne man 
„Kasernen". 

Suchdienst der Heimatortskarteien 
Die Heimatortskarteien der kirchlichen Wohl­

fahrtsverbände legten ihren Jahresbericht 1966 
vor. 

Auch heute noch, über zwanzig Jahre nach 
Kriegsende, ist diese Arbeit notwendig, wie sich 
aus dem Bericht ergibt. So wurden im vergange­
nen Jahr fast 30 000 Suchanträge von nächsten 
Angehörigen gestellt, davon fast 14 000 zum 
erstenmal. Im gleichen Zeitraum konnten über 
20 000 solcher Fälle abgeschlossen werden. Ge­
genwärtig liegen noch mehr als 852 000 Such­
anträge von Angehörigen vor, deren Klärung 
trotz aller Bemühungen bisher nicht möglich 
war. Daneben wurde die Aktion der Vermißten­
listen fortgesetzt, die im Rahmen der Gesamt-

Ostkunde im Unterricht 
41. staatsbürgerliches Seminar im Ostheim, 

Bad Pyrmont (18. bis 23. März). 
Wie in den Vorjahren wendet sich das Se­

minar „Ostkunde im Unterricht" vom 18. bis 
23. März an Lehrer und Erzieher. Der Vorsit­
zende der Bundesarbeitsgemeinschaft „Ost­
kunde im Unterricht", Dr. Novak, wird das Se­
minar eröffnen, das neben reinen Fachfragen 
auch sich neu stellende Aufgaben behandeln 
wird. „Ostkunde — modern und zeitgemäß?" 
Gerade der scheinbare Widerspruch reizt dazu, 
den Beweis für die Richtigkeit einer derartigen 
Forderung zu erbringen. 

Anmeldungen zu diesem Seminar bitten wir 
an die Landsmannschaft Ostpreußen/HPR, 
2 Hamburg 13, Parkallee 86, zu richten. 

erhebung liegt. Ferner wurde damit begonnen, 
dem Suchdienst des Deutsdien Roten Kreuzes 
bei der im vergangenen Jahr angelaufenen Er­
hebung über Verschleppte und in Lagern Ver­
schollenen zu helfen. 

Ein erheblicher Teil der Arbeit umfaßte die 
Bearbeitung von Auskünften an Behörden und 
Privatstellen, die für die Beteiligten oft außer­
ordentlich wichtig sind. Leider wird es nicht 
möglich sein, diese Arbeiten im bisherigen Rah­
men weiterzuführen, weil die Mittel gekürzt 
worden sind und deshalb nicht mehr genügend 
Mitarbeiter zur Verfügung stehen. 

Das dritte Arbeitsgebiet ist der Ausbau der 
Heimatortskarteien, die jeweils auf den neuesten 
Stand gebracht werden müssen. 

Reilagenhinweis 

Einem Teil unserer heutigen Auflage Hegt ein 
Prospekt der Firma Ekawerk, 4934 Horn (Lippe), 
bei, den wir unseren Lesern zur besonderen Be­
achtung empfehlen. 

Ott lonö̂ mDnnf̂ aftiirfien SJc&eit in • • • Z] 
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Warschau befürchtet 
„mangelnde ßündnistreue" 

Wie der amerikanische Korrespondent Henrv 
Kamm m der „New York Times" auTwarschal 
berichtete ist man in der Führungsspitze des 
» Ä « 6 9 ™ ? W e 9 e n d e r A»<™»™ diplo­
matischer Beziehungen zwischen der Bundesre­
publik Deutschland und Rumänien zutiefst be­
unruhigt Für Warschau bedeutet der zuneh­
mende Erfolg der Ostpolitik der neuen west­
deutschen Regierung, daß die Alliierten Polens 
sich von einer gemeinsamen Politik lösen die 
Polen als im Zentrum seiner Interessen befind­
lich betrachtet", schrieb der Berichterstatter der 
amerikanischen Tageszeitung. 

Auf die Oder-Neiße-Frage einge­
hend, betont Kamm, daß Warschau bisher stets 
darauf bestanden habe, es könne nur dann zu 
einer Normalisierung der Beziehungen zwischen 
Bonn und Osteuropa kommen, wenn die Bun­
desregierung dafür den Preis der Anerkennung 
der Oder-Neiße-Linie entrichte. 22 Jahre lang 
habe sich die Bundesrepublik geweigert, diesen 
Preis zu zahlen, und nun sehe man in Warschau, 
daß „seine Alliierten sich vorbereiten — oder 
mindestens erwägen — Bonn das zum Geschenk 

zu machen, wofür es nichts bezahlen will." Alle 
Partner des Warschauer Paktes hätt >n zwar be­
kräftigt, daß sie weiterhin aut der Anerkennung 

der Oder-Neiße-Grenze" bestünden und nun 
auch die Forderung auf Anerkennung des geson­
derten „ostdeutschen Staates" unterstützten, 
aber Polen sei nun „sicher, daß nur ein einziger 
seiner Verbündeten", nämlich Ost-Berlin, diese 
Haltung fest vertreten wird". 

Die Reformation im Osten 
Ostpfarrertag und Ostkirchentagung 

im September in Augsburg 
oki. — Der diesjährige Ostpfarrertag wird, 

verbunden mit einer Ostkirchentagung unter 
dem Thema: „Die Reformation im Osten — 
Weg, Schicksal und Erbe", vom 25. bis 27. Sep­
tember in Augsburg stattfinden. Die Predigt im 
Eröffnungsgottesdienst wird Landesbischof D. 
Hermann Dietzfelbinger, München, halten. Das 
beschloß der Ostkirchenausschuß auf einer Sit­
zung in Berlin Mitte Januar. A n dieser Sitzung, 
die der Vorsitzende des Ostk.rchenausschusses 
Oberkonsistorialrat D. Gerhard G ü l z o w , 
Lübeck, leitete, nahmen zeitweilig auch der Vor­

sitzende des Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD), Bischof D. Kurt Scharf, Ber­
lin, der Beauftragte des Rates der EKD für Um­
siedler- und Vertriebenenfragen, Pastor D. Gün­
ter Besch, Bremen, Vizepräsident Professor D. 
Dr. Oskar Söhngen von der Kanzlei der Evan­
gelischen Kirche der Union, Berlin, und der 
katholische Weihbischof Professor Dr. Adolf 
Kindermann, Königstein im Taunus, teil. 

Der Verein für Ostdeutsche Kirchengeschichte 
wird während der Tagung in Augsburg eine 
Gedenkveranstaltung anläßlich des 100. Geburts­
tages von Generalsuperintendent D. Theodor 
Zöckler durchführen. 

Evangelische in Polen 
und Ostdeutschland 

oki. — Wie aus dem „Kirchendienst Ost" 
zu entnehmen ist, gehören 130 000 von den ins­
gesamt 31,7 Millionen Einwohnern Polens und 
der besetzten ostdeutschen Provinzen protestan­
tischen Kirchen an. A m stärksten ist mit rund 
100 000 Gemeindegliedern und über 100 Pfarrern 
die Evangelisch-Augsburgische Kirche, die sich 
in sechs Diözesen gliedert, deren größte, die 
Teschener, am 31. Dezember 1965 über 35 000 
Seelen zählte. Die evangelisch-reformierte 
Kirche Polens zählt etwa 5000 Glieder, die pol­

nischen Baptisten melden über 2500 Gemeinde­
glieder und der „Vereinigten Evangeliums­
kirche" gehören mehr als 7500 Polen an. Die 
Zahl der d e u t s c h e n P r o t e s t a n t e n i m 
h e u t i g e n P o l e n liegt bei etwa 30 000 bis 
40 000. Im wesentlichen gehören sie der Evan­
gelisch-Augsburgischen Kirche, in Ostpreußen 
auch der Methodistenkirche, an. Die Hauptge­
biete sind Oberschlesien, Ostpreußen und Lodz. 
Ihre Zahl nimmt durch Abwanderung ständig 
ab. 

Alkoholtest für ungarische Arbeiter 
M . Warschau. Wie es in einem Warschauer 

Rundfunkbericht heißt, geht eine immer größere 
Anzahl ungarischer Industriebetriebe dazu über, 
einen Alkoholtest an Arbeitern vorzunehmen, 
bevor diese mit der Arbeit beginnen. 

Wie es in dem Bericht heißt, haben „alkoho­
lisierte" Arbeiter im vergangenen Jahr Produk­
tionsauställe im Wert von über einer halben 
Millarde Forint verursacht. Auch seien 25 bis 
30 Prozent aller industriellen Betriebsunfälle 
dem „Alkoholismus" zuzuschreiben. In der 
Landwirtschaft habe es aus diesem Grunde 5400 
Unfälle, darunter 75 mit tödlichem Ausgang, ge­
geben. 

C Bekannt schaffe " J 
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paar, 37 J . , ( F l ü c h t l . ) hat im eig. | s H ä u s c h e n noch eine Mansarden- = 
wohnung frei. IV« Z i . , W C und = 
Keller. Miete ca. D M 55,— (Kreis = 
Hechingen). Zuschr. u. Nr . 70 734 s 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. = 

N R W : Redakteurin mit mehrj . ausl. 
Sprachst, in hindi u. engl., 30/1,62, 
mittelblond, schlank, e v „ aus gu­
tem Hause, w ü . intelligenten Suche eine alt. Dame i. Vollpen­

sion, Norddeutschland. Zuschr. u. 
Nr . 70 721 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Diät Schonkost 
k ö n n e n Sie auch im Urlaub 
haben in der mondernen Pen­
sion Meinberg im Weserberg­
land, 3476 F ü r s t e n b e r g / W e s e r , 

Te l . H ö x t e r (0 52 71) 53 33 

Herrn zw. Heirat kennenzuler­
nen. Nur ernstgem. Bildzuschr. 
unter Nr . 70 707 an Das Ostpreu-

__ ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 
Gumbinnerin, 46, ev.. led., Inster-

burgerin, 54, ev.. verwitwet, su. 
charakterfeste Herren in gesi­
cherten Position., geschieden 
zwecklos. Zuschr. u. Nr . 70 704 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Suche L e b e n s g e f ä h r t i n aus der ost­
deutschen Heimat. B in Landwirt , 
35, ev. Betrieb ist neuzeitlich ein­
gerichtet. Zuschr. u. Nr . 70 622 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hbg. 13. 

Witwe, ev.. o. A n h . . m. « u t « . Tex­
t i l w a r e n g e s c h ä f t , 65 J . , blond, 
1,73, naturlieb., nicht u n v e r m ö g . , 
su. einen lieben, guten Lebens­
kameraden gleich. Alters, m ö g l . 
aus der Textilbranche. Zuschr. 
unter Nr . 70 733 an Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Bauerntochter, 46,1,71, ev., 
led., wirtschaftl., Besitzerin eines 
Einfamilienhauses, w ü . zw. bal­
diger Heirat die Bekanntsch. ei­
nes O s t p r e u ß e n . Witwer mit K i n d 
angenehm. Bildzuschr. unter N r . 
70 687 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , ! 
8 H a m b u r g 13. 

Suche saubere, ehrl. F r a u o. Anh . ; 
ab 63 J . , m ö g l . mit Rente oderj 
Pension, die mit alleinst., ev.. 1 

ä l t e r e m H e r r n (Witwer) in einer ( 

s c h ö n e n Rheingegend in Wohn-
I gemeinschaft leben m ö c h t e . . 

S c h ö n e Neubauwohnung vorn. " . 
Zuschr. u. Nr . 70 475 an Das Ost-Stiche rrieln£n Vater Ernst P r e u ß , 
p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. geb. 3. 1. 1903 aus Kampken, Kreis 

JungeTlWaiu i , 2871,73" dkbT, ev., L a b i a u . Nachr erb. G . M ü l l e r , 
m ö . nette, junge Dame kennen-. 234 Kappeln . Konsul-Lorentzen-
lernen. Bildzuschr. u. N r . 70 684 

<3m(m von / S ö n i g a m a i t f m I f ü e i n f c l l e c c i 
Qual i tä t sweine - Weinbau 

Koblenz an Rhein und Mosel - Postfach 1160 - Telefon 0261/2148 
Köstliche Weinprobe zu Hause mit erlesenen Qual i tä tsweinen 

Auch Qualitätsweine sollten vor dem Kauf pro­
biert werden. Denn sie besitzen einen eigenen 
Charakter und sind je nach Lage, Traubenart, 
Jahrgang und Weingut grundverschieden. Die 
GRÄFIN VON KÖNIGSMARCK'sche WEINKEL­
LEREI - verbunden mit eigenem Weinbau - lie­
fert ihre Weine direkt an eine große Zahl von 
Freunden und Getreuen, denen daran liegt, 
einen Wein zu genießen, der gut bekommt, gut 
schmeckt und die Merkmale eines Qualitäts­
weines trägt: den Namen eines bekannten 
Weingutes, Originalabfüllung, Naturreinheit, 

Spätlese, Auslese oder Cabinetwein und den 
Vorzug besitzt, direkt aus dem Weinbaugebiet 
zu Ihnen zu kommen. 
Probieren Sie in aller Ruhe. Und erst wenn Sie 
darunter den Wein gefunden haben, der Ihrer 
Vorstellung entspricht, sollten Sie wieder be­
stellen.- Sind 6 Flaschen zu wenig, weil Freunde 
oder Bekannte mitprobieren wollen, so neh­
men Sie 12 oder 18 Flaschen. 
Senden Sie den ausgefüllten Abschnitt ein, 
dann können Sie sich schon in wenigen Tagen 
an diesen köstlichen Weinen erfreuen. 

Wir bieten wirkliche Erholung auf: 
dem Lande. 700 m ü. M . Ruhige,! 
wald- u. wildreiche Gegend im j 
Hochsauerland. Eig . Schlachtung, i 
fl. w. u, k. W. . g a n z j ä h r i g ge- i 
ö f f n e t . Vollpension 12.50 D M . j 
D a u e r g ä s t e 270,— bis 300,— D M j 

j monatlich. Pension Haus Platz- j 
chen, 5921 Wunderthausen/Witt- j 

! genstein. | 

Odenwald, sehr ruh. u. komf. in j 
1 ehem. Gutshs., a. gr. Grundst. in;; 
| Waldn. , beste Unterk. mit u. ohne j 

F r ü h s t . N ä h e r e s ü b e r Dr. 
reich, 6121 Erzbach. 

Mar DeidMheimer Hofstück 
naturrein — Rheinpfalz 

Mar Binger Hosengarien Spatlese 
naturrein - Rheinhessen 

4,50 DM Mer Zeltinger Himmelreich 
naturrein — Mosel 

Mar Niersteiner Spiegelbarg Spitlaae 
naturrein - Rheinhessen 4,90 DM 

Mer Alsheimer Sonnenberg Spät!. 
naturrein — Rheinhessen 

Mer Ayler Kupp 
naturrein - Originalabfüllung -

Das Konigsmarck-Probierpaket erhalten Sie frachtgutfrei mm ermaßigten Preis von: X 
je 1 Flasche • 6 Fl. DM 26,- je 2 Flaschen - 12 Fl. DM 52- je 3 Flaschen *> 18 Fl. DM 78,-

Name Wohnort Bahnstation 
Beruf Straße Tel.: Unterschrift 
Als Anleitung zur Probe fügen wir die kleine Broschüre „Deutschland und seine Weine" bei. 
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S u c h a n z e i g e n S te l l enangebote 
J 

an Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
R a u m 

S t r a ß e 14 
2_Hbg. 13. Gesucht wird 

Ostpr. Bauern D ü s s e l d o r f : 
s ö h n , 25/1,70, ev., Dreher, eigener 
Neubau vorhanden, m ö . zw. He i ­
rat nettes M ä d c h e n aus guter F a ­
mil ie kennenlernen. Bildzuschr. 
unter N r . 70 703 an Das Ostpreu-
ß e n b l a t t , 2 Harnburg_13. 

Rentner, 72/1,70, gute Rente, ge­
sund und r ü s t i g , su. Partnerin; Gesucht 
bis 66 J . Zuschr. u. N r . 70 704 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg\_13. 

F r a u Clara? G u -
towsky(i) aus Lyck . Sie war mit 
mir von 1919 bis Februar 1922 in 
Fa . Bernhard S c h ä f e r , Loslau, 
Kreis Rybuck (O/S), jetzt Wo-
dislav. F r l . Johanna Plath. jetzt 
Schwester i m Mutterhaus der 
ev. Kinderschwestern in G r o ß -
Heppach/Remstal, K r . Waibling. 

Su. alleinst. F r a u zw. Hausgemein­
schaft od. Heirat. B i n 63 J . , K ö ­
nigsberger. Baldzuschr. u. N r . 
70 706 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 H a m b u r g 13.  

O s t p r e u ß e , Witwer ohne Anhang , 
ev., Eigentum, solide, g l ä u b i g , 
Nichtraucher (Raum Ruhrgebiet), 
62/1,72, sucht aufrichtige, gut­
aussehende F r a u als Lebensge­
f ä h r t i n . Ernstgem. Zuschr. u. Nr . 
70 869 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

C V e r s c h i e d e n e s 

werden A n g e h ö r i g e von 
Klempnermeister Franz Kutschka 
aus Brandenburg (Ostpr). Nachr. 
erb. F r . Mar ia Felter, geb. Felter, 
gesch. Fork , aus Schwanis bei 
Ludwigsort (Ostpr), 318 Wolfs­
burg, Teichbreite 50. 

Erfahrene 

&tausgeftit{iiv 
für modernes Einfamilienhaus 
(2 Erwachsene, 1 Kind), eigenes 
Zimmer, Dusche, geregelte 
Freizeit, f ü r sofort oder s p ä t e r 
gesucht. 

H O F F M A N N 
433 M ü l h e i m (Ruhr)-Speldorf 

Adlerhorst 41, Telefon 5 24 20 

Wir bieten zum 1. M ä r z 1967 (oder 
15. 3., s p ä t e s t e n s 1. 4. 1967) einer 
sehr z u v e r l ä s s i g e n Hauswirt­
schaftsleiterin oder Meisterin der 
Hauswirtschaft ( m ö g l i c h s t nicht 
unter 28 J.) s e l b s t ä n d i g e , verant­
wortliche T ä t i g k e i t i . d. K ü c h e n -
verwaltung (mit Anleitung v. 
S c h ü l e r i n n e n ) bei voller Unter­
bringung, Bezahlung u. Urlaub 
nach B A T , geregelter Freizeit. 
Garage. Bewerbungen mit Licht­
bild erb. an die Direktorin der 
Landfrauenschule Bad Weilbach, 
(Reifenst. Verband), 6093 F l ö r s ­
heim/M., Ruf 0 61 45—3 01. 

L E I D E N S I E A N R H E U M A ? 
Gicht, Ischias? 
40 Jahre Vertrauen sprechen für 
G U T E F I N , auch in veralteten, 
schwierigen Fällen. Beziehbar 
nur über Apotheken. Verlangen 
Si 3 ausführliche Gratisbroschüre. 

E R I C H E C K M E Y E R Abt. E 1 
8 München 27, Mauerkircherstr. 100 

Ostpr. Beamten-Ehepaar su. 2- bis 
3-Zi.-Wohnung i. Hannover oder 
Umgebung. Zuschr. u. Nr . 70 722 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H b « . 13. 

Ubersetzungen aus dem Polnischen 
sowie das Beschaffen von U r k u n ­
den aller A r t aus dem Osten be­
sorgt in k ü r z e s t e r Zeit: Winfried 
Lipscher, 479 Paderborn. Post­
fach 745, staatl. anerk. Dolrnet-
scher u. Ü b e r s e t z e r der polnischen 
Sprache. . 

Ostpr. Beamtenwitwe (Kranken­
schwester, 1907 geb.) sucht gebil-
de^pn Rentner(in) od. Pensio-
nar(ln), 60—68 J.. z. G r ü n d u n g 
e ne gemeins. Unternehmens im 
Bauschen. V e r m ö g . u. gut. Pen- r 
sion e r w ü n s c h t . Lebensabendplatz i 
wird dabei zugesich. N u r ehrl . jv 
Landsleute werden, b e g r ü ß t , z u ­
schritten u. Nr . 70 805 an 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 

ITir sofort oder s p ä t e r ist an hei­
matvertriebene Famil ie o. A n n . 
im Raum Kaiserslautern eine 
sotnige 3-Zi . -Wohn. mit Balkon 
zu vermieten. Zuschr. u. Nr 70 547 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hbg. u . 

Wer kann Angaben machen ü b e r 
das Schicksal der Eheleute Erich 
Goike, geb. 19. 7. 1903, und K ä t e , 
geb. K o h n , geb. 21. 10. 1903, sowie 
ü b e r ihre K i n d e r G ü n t e r und 
Doris, geb. etwa 1939 und 1941, 
wohnhaft bis 1947 in K ö n i g s b e r g -
Rosenau, S c h ö n f l i e ß e r Allee. Die 
Eheleute sollen verstorben sein. 
Wo blieben die Kinder? Nachr. 
erbeten an das Amtsgericht 318 
Wolfsburg zu dem Aktenzeichen 
3 n_7/jrL 

W i r suchen unsere o s t p r e u ß i s c h e n 
Kameraden der 2. Batterie des 

Bedeutendes G r o ß v e r s a n d h a u s bie­
tet Ihnen sehr guten 

Nebenverdienst 
Bis zu 50 •/• Rabatt erhalten Wieder-1 Auch f ü r die Hausfrau geeignet. 

V e r k ä u f e r a. Uhren, Goldschmucki Kein Eigenkapital erforderl. Bitte 
usw. - Riesenauswahl. Angeb. v.jkurze Nachricht u. Nr . 70 777 an 
W. M . Liebmann K G . Holzminden. |Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hambg. 13. 

Jcfzf kaufen!! 
Preise stark herabgesetzt! 

für Schreibmaschinen aus! 
Vorführung und Retouten, 
trotzdem Garantie n. Umtausch­
recht. Kleinste Raten. Fordern I 
Sie Gratiskatalog X 85 I 

K I l n f T U E I Deuttcnlandf g roBei l 
I^IJssr I J l C l j B ü r o m a i c h i n e n h o u s I 

34 GÖTTIN6EN/ Postfach 6011 

2 Pz . -Art . -Rgt . 89. Bitte meldet 
Euch und gebt Eure jetzige A n ­
schrift an Franz Waeschle, 798 
Ravensburg, Z i e g e l s t r a ß e 26. 

Gesucht wird zum 1. A p r i l d. J . oder s p ä t e r in Vertrauens­
und Dauerstellung 

selbst, dtuuskültetin 
erfahren in K ü c h e und Hauswirtschaft. Hilfen vorhanden. 
L a n g j ä h r i g e derzeitige H a u s h ä l t e r i n zum Einarbeiten bereit. 
Angebote mit Zeugnissen und Bi ld erbeten an 

Gräf in von Kanitz, S c h l o ß Nassau a. d. Lahn 

Reusen-, Aal- und 
Hechisäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen* und 
Katalog frei I Fuchsfangnehe 

Schutjnefte gegen VogeTfrafj 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN KG 
29 Oldenburg 23 

B e s t ä t i g u n g 
r Unterricht 

j 

Wer kann ü b e r die Inhaber der 
S c h l o ß k o n d i t o r e i in K ö n i g s b e r g 
von 1939 bis zum Zusammenbruch 
Auskunft geben? Angaben erb. 
unter Nr . 70 288 an Das Ostpreu-
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Immobilien 

£t6en yetuchtl 
In einer N a c h l a ß s a c h e werden 
Nachkommen des am 12. • 
1964 Schleswig verstorbenen 
Fritz A l b i n . geb. am 2. 9. IHHI» 
in Szillen (Schulen). Kreis l -
sit-Ragnit, O s t p r e u ß e n , gesucht 
und aufgefordert, binnen sechs 
Wochen ab V e r ö f f e n t l i c h u n g iht 
Erbrecht anzumelden. N ; ' t " " 
rieht an Heini ich Harmsen, 
Schleswig Stadtweg 6. 

Das Jetzt auch in Mietkauf ab 185.— 
13 D - M a r k mtl. einschl. Bauplatz, 
—I 1 Blum-Fertighaus, Abt. G . 21, 

495 Minden, C h a r l o t t e n s t r a ß e 3, 
Te l . 05J71/70 69. 

Verkaufe massives Felssteinhaus, 
6 Z i , freiwerdend, bei Neuwied 
(Rhein). Kaufpreis 30 000,— D M . 
Mindest bar erforderlich 10 000.— 
D - M a r k . Restzahlung ü b e r Bau­
sparvertrag (keine r e n t e n m ä ß i g e 
Zahlung). Es wollen sich nur 
wirkl ich z a h l u n g s f ä h i g e Kauf in ­
teressenten melden. Zuschr. an 
E i g e n t ü m e r unter Nr . 70 835 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg . Ii. 

Die DRK-Schwesternschaft E l ­
berfeld von 1873 e. V . , 56 Wup­
pertal-Elberfeld. Hardtstr. 55, 
bildet aus: 

Junge M ä d c h e n 
mit guter Schulbildung in der 
Krankenpflege. Kursbeginn 
Apr i l und Oktober. 

V o r s c h ü l e r i n n e n 
zur Vorbereitung auf einen 
sozialen Beruf. 
Anfragen sind zu richten an 
die Oberin der Schwestern­
schaft. 

G y m n a s t i k l e h r e r i n n e n • A u s b i l d u n g 
(staatl. P r ü f u n g ) 

Gvmnastik - Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­

gebiet Handarbelt 
3 Schulheime, 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 Turnhalle 
Ausbildungsbeginn: 

A p r i l , Oktober, Dezember 
Jahn-Schule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

Volles Haar 
iverjüngti 

und macht sympathisch, anziehend, schö­
ner. Durch richtige Haarnährpflege, be-

, sonders bei Schuppen, Ausfall, brüchigem 
oder verdorbenem Haar, mit den A/it-

' aminen und Wirkstoffen des Getreide-
' keims, können auch Sie wieder Freude 

an Ihrem Haar haben. Die ausgezeich-
: nete, manchmal auch überraschende 
i Wirkung, wird immer wieder bestätigt. 
! Mein .Vitamin-Haarwasser" (auf Weizen-

keimöl-Basis) kostet DM 6,85 und Pro., 
zahlbar in 30 Tagen, also keine Nach­
nahme. Heute noch bestellen. Postkarte 
genügt. Otto Blocherer, Hausfach 0 Q ZT, 

89 Augsburg 2 

^ • , a % e d e ü t s c h ^ B a u s p a f ^ 

A u c h 
k ü n f t i g : 

B a u s p a r v e r ­

g ü n s t i g u n g e n 

i n a l t e r H o h e 

u n d B a u g e l d 

z u n u r 5% 
Fragen S i e den ö r t l i c h e n 
W ü s t e n r o t - Beratungsdienst 
oder wenden S i e s i c h d i rek t 
ans Wüstenrot-Haus, 714 Lud« 
wigsburg . 

W ü s t e n r o t 

NeuiEiekiro-Kacnei-öienMeu 

d i r e k t a b F a b r i k 
preisgünstig, fahrbar, Wärme für wenig Geld. 
Meistgekaufte Kachelöfen mit VDE-Zeichen 
iür Wohn-, Schlaf-, Kinderzimmer, Küche, Bad. 
- 75 Jährt Erfahrung im Ofenbad -
Katalog anfordern. WIBO-Wertr , Ab» . 9 

Hamburg 54, KollaustraBe 3 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inlett«, Bettwische, Wolldecken, Karo-Step-
Fjachbetten, Daunendecken, Bettfedern,direkt 
vom Fachbetrieb: 

R u d o l f B l a h u t 
Gegr. 1882, Stammhaus Oeschenltz/Neuern 

letzt: 8492 Furth i.Wald 
Marienstraße 52 

ausführt. Angebot u. Mustsr kostenlos 

%
Vorteile 

™ t s s . 
f. 

Gratis großer, bunter 
Blumen- u.Pflanzen-
katalog, 128 Seiten, 

'650 Abbildungen überRos*n,Dahlien,Staud«n, 
Blumenzwiebeln, Ziergehölze, Hecken­
pflanzen, Obstbäume, Gemüse- u. Blumen-
Saaten sowie Gartenbedarfsartikel, 
lieferung ab DM 40,- portofrei. 

. Schreiben Sie at», 

afoV>imcunnlG> ̂  B16 

G r o ß g ä r t n e r e i • 22 Elmshorn 

S t e l l e n g e s u c h « 1 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wuppertal-Bormen 
S c h l e i c h s t r a ß e 161. — Wir bilden 

%tanken* u. %inietktankensdiwestetn 
in modernster K l i n i k aus. Vorbedingungen. Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zeit aufgenommen. 

S c h a l l p l a t t e 

Der stille Waldweg 
Lieder, die zu Herzen gehen: Hohe Tannen — M ä n n e r t r e u 
Z u r ü c k In die Heimat—Schneewalzer — Kuckucks-Polka u.v.a. 

30 cm 0 — 33 U p M — 18 D M . 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Osttriesl), Postfach 909 

I. Soling. Qualität 
lausende Nachb. Rasierklingen to Toge 

Probe Schaohtmeister (Kanalbau), Ost-
p r e u ß e , 38 J . , aus dem Kolner -zw « . . . ^ 0.08 mm 2,90, 3,70, 4,90 
Raum, m ö . sich f ü r auswei-tige [yij 5|1JCK 0,06 mm 4,10,5,40 
Arbeiten zum 1. 4. 1967 v e r a n - | K e J n R i s i k 0 ( Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
d e m . Zuschr. u. Nr . 70 859 an D a s ) A M 1 g KONNEX-VenondhoiM 29 Oldenbucgi.O. 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. i 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­
prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d , 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Om ̂ akt des ÖstpteußenbCattes I967 
Wer soll Ihre Familienanzeige mit unserer Zeitung — f ü r Sie kostenlos 
und spesenfrei — erhalten? 
Bitte geben Sie uns mit Ihrem Auftrag die v o l l s t ä n d i g e n Anschriften 
auf. (SBZ leider nicht m ö g l i c h . ) 

x=4 nz.ßi$en-x=Abteit>ung 
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fflii gtfltulicrcn... 
zum 99. Geburtstag 
Rzadki, Karl, Eisenbahnbeamter i. R. aus Johannis­

burg und Wartendorf, jetzt bei seiner Tochter, 
Frau Elfriede Dusdia, 463 Bodhum, Am Hülsen­
busch 15, am 15. Februar. 

zum 94. Geburtstag 
Petereit, Emma, geb. Obrigkeit, aus Nikolaiken, Kr. 

Sensburg, jetzt 43 Essen-West, Brunnenstraße 93, 
am 20. Februar. 

zum 92. Geburtstag 
Hildebrand, Emilie, aus Königsberg, jetzt 239 Flens­

burg, Ulmenallee 11, am 20. Februar. 
Malessa, Wilhelmine, jetzt bei ihrer Tochter, Frau 

H. Drenkert, 872 Schweinfurt, Bergrheinfelder Str. 
Nr 8, am 17. Februar. 

Schiweck, Henriette, geb. Nadzeika, aus Lotzen, 
Lycker Straße 48, jetzt bei ihrer Tochter, Frau He­
lena Tobaschus, 433 Mülheim (Ruhr), Friedrichstr. 
Nr. 9, am 21. Februar. 

zum 91. Geburtstag 
Jaitzer, Marie, geb. Ogrzall, aus Rosoggen, Kreis 

Sensburg, jetzt 5764 Herdringen, Schloßstraße 2, 
am 13. Februar. 

Rickowski, Luise, geb. Baasner, aus Fürstenau, Kr. 
Pr.-Holland, jetzt bei ihrer Tochter Lisbeth in Mit­
teldeutschland. 

zum 90. Geburtstag 
Jezierski, Marie, geb. Falk, aus Skomanten, Kreis 

Lydc, jetzt 2 Hamburg-Bergstedt, privates Alters­
heim Margarethenhol, Wohldorfer Damm 156, am 
23. Februar. 

zum 89. Geburtstag 
Dannenberg, Minna, geb. Lemke, aus Mulden, Kreis 

Gerdauen, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Marga­
rete Brossies, 28 Bremen 2, Dudweilerstraße 5, am 
23. Februar. 

Ditschereit, Emil, aus Saalfeld, Markt 20, Kreis Moh­
rungen, jetzt 2418 Ratzeburg, Seekenkamp 4, am 
20. Februar. 

Hensel, Ernst, aus Elbing, jetzt 232 Plön, Scheerstr. 
Nr. 9, am 14. Februar. 

zum 88. Geburtstag 
Kunath, Martha, geb. Poetsch, aus Allenstein, Moh-

runger Straße 4, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Irm­
gard Bader, 4931 Spork-Eichholz über Detmold, 
Kuhlenkamp 10, am 18. Februar. 

Schareina, Marie, geb. Schulz, aus Plichten, Kr. Oste­
rode, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Hilde Tadday, 
4354 Datteln, Ostring 32, am 18. Februar. 

zum 87. Geburtstag 
Albrecht, August, aus Seestadt Pillau, jetzt 296 

Aurich-Sandhorst, Schulstraße 29, am 20. Februar. 
Kleinfeld, Martha, aus Seestadt Pillau, jetzt 1 Berlin 

49, Hohenzollernstraße 15, am 22. Februar. 
Böhm, Erna, aus Gabditten, Kreis Heiligenbeil, jetzt 

532 Bad Godesberg, Heisterbachstraße 11, am 21. 
Februar. 

Klywer, Maria, aus Königsberg, Moltkestraße 1, j. 
623 Frankfurt-Griesheim, Espenstraße 35, am 15. 
Februar. 

Krause, Minna, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 1 Berlin-Neukölln, Bahnstraße 87, am 17. Fe­
bruar. 

zum 86. Geburtstag 
Michienz, Emil, jetzt 1 Berlin 41, Markelstraße 54, 

am 21. Februar. 
Nickel, Karl, aus Adlerswalde, Kreis Schloßberg, j. 

5868 Letmathe, Stenglingser Weg 59, am 15. Fe­
bruar. 

Teufel, Emma, aus Aulenbach, Kreis Insterburg, jetzt 
287 Delmenhorst, Kantstraße 21, am 24. Februar. 

zum 85. Geburtstag 
Barran, Alfred, Tischlermeister aus Lotzen, jetzt 221 

Itzehoe, Alte Landstraße 17, am 19. Februar. 
Heinrich, Bertha, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, 

jetzt 349 Bad Driburg, Dringenberger Straße 5, bei 
Puch, am 18. Februar. 

Kloff, Martha, aus Tilsit, Ragniter Straße 15, jetzt 
23 Kiel-Pries, Wagnerrimg 39, bei Gottschalk, am 
12. Februar. 

Schieinann, Franziska, aus Königsberg, Nachtigallen­
steig 4, jetzt 237 Rendsburg, Nobiskrüger Allee 96, 
am 13. Februar. 

Schöler, Gertrude, geb. Wimmer, aus Pillau, Fabrik­
straße 7, jetzt 2447 Heiligenhafen, Am Lindenhof 
Nr. 9, am 12. Februar. 

Trimuschat, Emmy, aus Gumbinnen, jetzt 35 Kassel, 
Querallee 47, am 20. Februar. Die Kreisgemein­
schaft Gumbinnen gratuliert herzlich. 

zum 84. Geburtstag 
Albrecht, Gertrud, aus Seestadt Pillau, jetzt 296 

Aurich-Sandhorst, Schulstraße 29, am 23. Februar. 
Balzer, Peter, Polizeimeister i. R. aus Rößel, jetzt 

407 Rheydt, Wilhelm-Strauss-Straße 2, am 24. Fe­
bruar. 

Behrend, Lise, aus Sestadt Pillau, jetzt 2 Hamburg 
54, Grandweg 107, am 25. Februar. 

Chlupka, Maria, aus Nußberg, Kreis Lytk, jetzt 5249 
Langenbach bei Schüchen, am 21. Februar. 

Danielzlk, Johann, aus Birkenhain, Kreis Tüsit-Rag-
nit, jetzt 3104 Unterlüß, am 21. Februar. 

Markwardt, Richard, Oberpostinspektor a. D. aus 
Gumbinnen, jetzt 307 Nienburg (Weser), Stettiner 
Straße 18, am 17. Februar. 

Nitschmann, Gottfried, aus Braunsberg, am Landge­
stüt, Rudelshöfer Straße 17, jetzt bei seiner Toch­
ter, Frau Mila Schulz, 422 Dinslaken, Weseler Str. 
Nr. 77, am 20. Februar. 

Tertel, Berta, aus Lydc, jetzt 6751 Erlenbach, Flur­
straße 18, am 19. Februar. 

Woelke, Walter, Bezirks- und Ortsvertreter aus See-
pothen, Kreis Pr.-Holland, jetzt 24U Gudow über 
Mölln, am 19. Februar. Die Kreisgemeinschaft gra­
tuliert herzlich. 

zum 83. Geburtstag 
Becker, Charlotte, aus Pillau II, Tannenbergstraße 

Nr. 13, jetzt 89 Augsburg 10, Katzbachstraße 13, 
am 12. Februar. 

Helmke, Minna, aus Friedrichshof, Kreis Orteisburg, 
jetzt 1 Berlin 21, Lüneburger Straße 6, am 23. Fe­
bruar. 

Meyer, Ottilie, aus Königsberg, Rusdorfer Straße 
Nr. 17/19, jetzt 24 Lübeck, Beckergrube 97, bei 
Paulat, am 23. Februar. 

Swoboda, Emilie, aus Allenstein, Schillerstraße, jetzt 
bei ihrem Sohn Emil Swoboda, 2 Hamburg 20, 
Hegostraße 62, am 18. Februar. 

znm 82. Geburtstag 
Brün.mert, Hermann, Landwirt aus Königsberg/Awei-

den, Dorfstraße, jetzt 3161 Immensen 280 über 
Lehrte, am 13. Februar. 

Gehrmann, Hermann, Schmiedemeister aus Krossen, 
Kreis Pr.-Holland, jetzt 4459 Veldhausen, Kreis 
Bentheim, am 17. Februar. 

Lalla, Marina, geb. Boldt, aus Rosengarten, Kreis An­
gerburg, jetzt 2167 Himmelpforten, Klosterfeld, 
am 12. Februar. 

Reinke, Adolf, Fleischermeister aus Pr.-Holland, 
Bergstraße 13, z. Z. in 417 Geldern, Breslauer Str. 
Nr. 4. 

Schmidt, Gustav, aus Eichen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
3411 Berka Nr. 72, Kreis Northeim, am 21. Februar. 

zum 81. Geburtstag 
Behnert, Auguste, aus Schönbrunn, Kreis Anger­

burg, jetzt 3001 Krähenwinkel, Hohekamp 18, am 
15. Februar. 

Fortak, Margarete, aus Seestadt Pillau, jetzt 294 
Wilhelmshaven, Brommystraße 106, am 21. Fe­
bruar. 

Gramatzki, Hermann, aus Giersfelde, Kreis Lydc, j. 
8074 Gaimersheim, Altvaterstraße 10, am 21. Fe­
bruar. 

Liebe, Carl, aus Königsberg, Knochenstraße, jetzt 31 
Celle, Harburger Straße 20, am 3. Februar. 

Lunk, Karl, Postbetriebsassistent a. D. aus Reichen­
bach, Kr. Pr.-Holland, jetzt 23 Kiel-Wik, Charles-
Ross-Ring, Altersheim, am 25. Februar. 

Matschijewski, Max, aus Seestadt Pillau, jetzt 328 
Bad Pyrmont, Schulstraße 19, am 25. Februar. 

Rose, Helene, geb. Bünger, aus Königsberg, zetzt 
495 Minden, Goethestraße 21, am 23. Februar. 

Spitz, Minna, geb. Pultke, aus Sorgenau (Samland), 
jetzt 6471 Höchst (Oberhessen), am 20. Februar. 

Steffan, Ottilie, geb. Schoering, aus Angerburg, jetzt 
4181 Nierswalde über Goch, Doi'.straße 6, am 12. 
Februar. 

Zimmer, Heinrich, aus Insterburg, jetzt 238 Schles­
wig, Kasseler Straße 10, am 24. Februar. 

Zink, Minna, geb. Lempert-Rosengarten, aus Königs­
berg-Kalthof, Batockistrtße 6, jetzt 3548 Arolsen/ 
Waldeck, Große Allee 61, am 17. Februar. 

zum 80. Geburtstag 
Bernhard, Heinrich, aus Thalbadi, Kreis Braunsberg, 

jetzt 24 Lübeck, Ludwigstraße 20, am 21. Februar. 
Czychi, August, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 

2245 Tellingstedt, Eichenweg 5, am 24. Februar. 
Dous, Eugen, aus Heiligenbeil, Dresslerstraße 44, j. 

1 Berlin 61, Hagelberger Straße 49, am 16. Februar. 
Ewert, Friedrich, Maurermeister und Bauunterneh­

mer aus Eisenberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt 2201 
Kameland, Post Siethwende über Elmshorn, am 
18. Februar. 

Grigo, Franz, aus Lydc, jetzt 206 Bad Oldesloe, Pö­
litzer Weg 62, am 19. Februar. 

Grusdas, Otto, Landwirt aus Güldenau, Kreis Inster­
burg, jetzt 1 Berlin 42, Rixdorfer Straße 107, am 
20. Februar. 

Joswig, Fritz, aus Julienhöfen, Kreis Sensburg, jetzt 
239 Flensburg, Marensdamm 19, am 21. Februar. 

Kessler, Helene, geb. Günther, aus Tilsit, Grünwal-
der Straße 96, jetzt 62 Wiesbaden, Alwinenstraße 
Nr. 8, am 20. Februar. 

Kreutzer, Berta, geb. Sprengel, aus Wargienen, Kr. 
Wehlau, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Liesel Graff-
mann, 583 Schwelm, Winterberger Straße 13, am 
17. Februar, 

Kukies, Minna, geb. Mikoleit, aus .Adlig ,Linckuh-
nen, Kreis Elchmederung, .jetzj 3381̂  Ohjdorff bei 
Goslar, am. 18, Februar'. ' . 

Marienfeld, Berta, geb. Penner, aus Oberkerbswalde, 
Kreis Elbing, jetzt 532 Bad Godesberg, Marien-
forster Steinweg 64, am 14. Februar. 

Melier, Maria, geb. Rehberg, aus Pillau, jetzt 23 Kiel-
Friedrichsort, Skagerrakufer 1—3, am 19. Februar. 

Nabakowski, Martha, geb. Tischtan, aus Biebers­
walde, Kreis Osterode, jetzt 65 Mainz, Leibnizstr. 
Nr. 27—29, Martinsstift, am 12. Februar. 

Philipp, Elsbeth, aus Seestadt Pillau, jetzt 208 Bach­
holz-Voßloch über Pinneberg, am 23. Februar. 

Quednau, Anna, geb. Hoffmann, aus Königsberg, 
General-Litzmann-Straße 80, jetzt 314 Oedeme/ 
Lüneburg, Tunerberg 19, am 17. Februar. 

Sach, Berta, geb. Foltin, aus Seehöhe, Kreis Johan­
nisburg, jetzt 1 Berlin 65, Afrikanische Straße 39, 
am 22. Februar. 

Seifert, Magdalena, aus Gumbinnen, Bismarckstraße 
Nr. 65, jetzt 24 Lübeck, Wickedestraße 12, am 21. 
Februar. 

Selke, Berta, geb. Brosche, aus Engelstein, Kreis An­
gerburg, jetzt 5439 Winnen über Westerburg, Haus 
Nr. 1, am 17. Februar. 

Schilltick, Wilhelmime, geb. Smolau, aus Königs­
berg und Adlig Kessel, jetzt 593 Hüttenthal-Wei­
denau, Balthasar-Neumann-Weg 6, am 22. Februar. 

Schwarz, Hedwig, geb. Paul, aus Königsberg, Bor-
chertstraße 14, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Eva 
Manthey, 24 Lübeck, Ebner-Eschenbach-Straße 18. 

Teppner, Wilhelm, Landwirt aus Klein-Sjchönau, Kr. 
Bartenstein, jetzt 444 Rheine-Dutum, Wellenbring 
Nr. 10, am 16. Februar. 

Zachrau, Emil, Bundesbahn-Obersekretär i. R. aus 
Königsberg, Neuer Graben 21, jetzt 2254 Friedrich­
stadt, Holmertorstraße 3, am 21. Februar. 

zum 75. Geburtstag 
Conrad, Alfred-Eridi, aus Heydekrug, Tilsiter Straße 

Nr. 2—4, jetzt 31 Celle, Bremer Weg 74, am 14. 
Februar. 

Dusoha, Karl, aus Jägersdotf, Kreis Neidenburg,, j. 
493 Detmold, Meiersfleder Straße 131, am 8. Fe­
bruar. 

Gronski, Edmund, aus Försterei Eidiwerder, Kreis 
Neidenburg, jetzt 76 Offenburg, -Goethestraße 24, 
am 8. Februar. 

Hippler, Elise, geb. Beyer, aus Königsberg, Fasa­
nenstraße 17, jetzt 49 Herford, Leopoldstraße 8, 
am 20. Februar. 

Kalmus, Walter, Landrat a. D. aus Allenstein, jetzt 
225 Husum, Klussmannstraße 24, am 19. Februar. 

Krüger, Else, geb. Lepa, aus Stockheim, Kreis Bar­
tenstein, jetzt 28 Bremen-Osterholz, Beim Bohnen­
hof 48, am 21. Januar. 

Masurath, Bruno, Kaufmann und Gastwirt aus Bolz­
felde (Bogdahneh), Kreis Elchmiederung, Jetzt 352 
Hofgeismar, Marktstraße 13, am 21. Februar. 

Mattekat, Klara, geb. Petschewitz, aus Waldau, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 432 Welper, Lange-Horst-Straße 
Nr. 30, am 14. Februar. 

Morgenroth, Paul, aus Lotzen, Insterburg und Tilsit, 
jetzt 221 Itzehoe, Sandberg 142, am 8. Februar. 

Papendiek, Franz, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 2171 Oberndorf/Oste, Hauptstraße 70, am 12. 
Februar. 

Sadowski, Fritz, aus Buddern, Kreis Angerburg, jetzt 
2201 Dauenhof über Elmshorn, am 13. Februar. 

SchelUer, Johanne, aus Rehwalde, Kreis Pillkallen, 
jetzt bei ihrer Tochter in Mitteldeutschland, am 22. 
Februar. Die Anschrift ist der Redaktion bekannt. 

Scholz, Helene, geb. Gottant, aus Kruglanken, Kreis 
Angerburg, jetzt 1 Berlin-Zehlendorf, Fischerhüt­
tenstraße 137, am 16. Februar. 

Tomischat, Johanna, aus Angerapp, jetzt 28 Bremen 
1, H.-H.-Meyer-Allee 621, bei Frau Hoffmann, am 
18. Februar. 

Vessler, Josef, Leistungsinspektor des Kreises Lot­
zen, aus Lotzen, Hermann-Löns-Straße 12, Jetzt 
535 Euskirchen-Heide, Amselweg 2, am 20. Februar. 

Wierzolowski, Ottilie, geb. Nowack, aus Großgar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt 3139 Riebrau über Dan­
nenberg, bei Robert Nowack, am 14. Februar. 

Zielski, Marie, geb. Golsdzinski, aus Malshöfen, Kr. 
Neidenburg, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Schul­
ler, 2371 Jewenstedt, Kreis Rendsburg, am 21. Fe­
bruar. 

G o l d e n e H o c h z e i t 
Tolxdorf, Franz, Oberschullehrer a. D. aus Heiligen-

beil, und Frau Anna, geb. Richter, aus Orteisburg, 
jetzt 532 Bad Godesberg, Viktoriastraße 11. Franz 
Tolxdorf war in den zwanziger Jahren lange Zeit 
in Allenstein Organist an St. Josef und Dirigent 
der Liedertafel. 

Das A b i t u r bes t anden 
Fanelsa, Marion (Verlagsleiter Arnold Fanelsa und 

Frau Brigitte, geb. Munier t, aus Groß-Holstein 
bei Königsberg, jetzt 2 Hamburg 71, Allerskehre 
Nr. 54). Soziologie-Studium. 

Hoenig, Karl-Heinz (Oberveterinärrat Dr. Hoenig m. 
Frau Brigitte, aus Kunkendorf, Kreis Rößel, jetzt 
2 Hamburg-Altona, Bülowstraße 2). 

Liebeneiner, Carl (Oberforstmeister Ehrenifried Lie­
beneiner und Frau Hanna, geb. Billich, aus Forst­
amt Borken, Kreis Angerburg, jetzt 3138 Dannen­
berg/Elbe, Forstamt), am Fritz-Reuter-Gymnasiuni 
in Dannenberg. 

Bes tandene P r ü f u n g e n 
Dembrowski, Jürgen (Oberst und Kommandeur Hein­

rich Dembrowsici, Fliegerhorst Neukuhren, 1947 in 

Otto Hoetzsch: Rußland in Asien. Deutsche 
Verlags-Anstalt, Stuttgart, 176 Seiten, 18,— 
D-Mark. 

Di'eses Werk aus dem Nachlaß eines der bedeutend­
sten deutschen Osteuropaforscher ist heute von einer 
geradezu unheimlichen Aktualität. Es schildert knapp 
und präzise, wie das zaristische Rußland zur größ­
ten Kolonialmacht lm asiatischen Raum wurde und 
wie es dieße Position auch nach der bolschewisti­
schen Revolution behauptete. Als der Zar Alexan­
der II. 1881 einem Attentat zum Opfer fiel, besaßen 
die Russen mit 16,28 Millionen Quadratkilometern 
asiatischem Boden hier in Sibirien, Fernost und Zen­
tralasien Eroberungen von der doppelten Größe der 
Vereinigten Staaten von Amerika. Der europäische 
Teil des Zarenreiches umfaßte flächenmäßig mit 5,4 
Millionen Quadratkilometern noch nicht ein Drittel. 

In mehreren großen Etappen ist seit den Tagen 
Iwans des Schrecklichen die Eroberung dieser Gebiete 
vollzogen worden. Petersburg und Moskau haben 
nie daran gedacht, diese kolonialen Eroberungen 
herauszugeben. Welch ungeheure Bodenschätze mit 
Sibirien, Turkestan, Transkaspien und dem Amur­
gebiet den Russen zugefallen waren, das hat man 
erst in unseren Tagen richtig entdeckt. Bedeutende 
Generale haben bei der Eroberung und Erschließung 
eine wichtige Rolle gespielt, so u. a. Kaufmann, Mu-
rawiew, Amurski, Skobelew und am Anfang der 
Kosak Jermak. Professor Hoetzsch (1R76—1946) — 
zwischen beiden Weltkriegen wohl der bedeutendste 
Asienkenner des Deutschen Reichstages — schildert 
auch die russischen Praktiken bm der Vereinnah­
mung ursprünglich chinesischer Hoheitsgebiete in 
Zentralasien und im Fernen Osten, von der heute 
viel die Rede ist. —r. 

Vlviiv ZmctiVHvuclH'r 
Sollten Sie noch auf der Suche sein nach einem 

Kalender für einen jungen Menschen unserer Zeit, 
dann können Sie ihn preiswert erstehen: Im Deut­
schen Taschenbuch-Verlag (dtv) ist ein sehr anspre­
chender, schmaler Kalender für 1967 mit 24 farbigen 
Graphiken von Celestino Piatti erschienen. 

Aus der großen Auswahl neuer Tasdienbüchei 
einige Anregungen: 

Von dem französischen Autor Georges Simenon, 
der mit seinen Kriminalromanen einen überwälti­
genden Erfolg hatte, erschien der psychologische Ro­
man Glocken von Bicetre. — Von Hanns Braun 
brachte der gleiche Verlag den amüsanten Band Hier 
Irrt Goethe heraus, in dem literarische Anachronis­
men von Homer big zu unserer Zeit aufgespürt wer­
den. — Schmachtfetzen aus der Plüsch- und Troddel­
zeit sind in dem Bändch«n Wie einst im Mai enthal­
ten, das Fritz Nötzoldt mit Liebe gesammelt und mit 
Freude herausgegeben hat. Wer Spaß an diesen 
Versen aus der Zeit des bürgerlichen Salons hat, 
wird sich über dieses Bändchen freuen. — Meine 
Freunde, die Millionäre nannte Bernt Engelmann 
seine Interviews mit den Vertretern der neudeut-
sdien Geldaristokratie. — Requiem für eine Nonne, 
eines der meistdiskutierten Bühnenwerke des ame-

Vns unbekannte Greußen 
Aus Anlaß der 20. Wiederkehr der Auflösung 

Preußens durch den Kontrollrat wird der 
Deutschlandfunk am 21. Februar von 20 bis 
21 Uhr eine Sendung aus der Feder unseres 
Landsmannes Dr. Heinz Burneleit wiederholen: 

Das unbekannte Preußen — der Staat, der 
einer Legende zum Opfer fiel. 

Der Südwestfunk sendet das gleiche Feature 
in seinem II. Programm am 1. März, 20.10 Uhr, 
im Rahmen der Sendung .Weit von heute". 

russischer Gefangenschaft verstorben, und Frau 
Ilse, geb. Bode, jetzt 6 Frankfurt, Wiesenau 6 II), 
hat das erste juristische Staatsexamen mit .befrie­
digend" bestanden. 

Kruska, Dieter (Dipl.-Kaufmann Ewald Kruska und 
Frau' Margarete, geb. Wiemer, aus Weißenburg, 
jetzt 221 Itzehoe, Buschkamp 15), hat an der Chri-
stian-Albrechts-Universität sein Staatsexamen (Stu­
dienreferendar) mit .gut" bestanden. 

Schekorr, Eckhard (Steuerbevollmäditigter Gerhard 
Schekorr, früher Bankvorstand und Leiter der 
Volksbank Alienburg, Kreis Wehlau, und Frau 
Herta, geb. Schomburg, aus Instorblidc bei Inster­
burg, jetzt 4836 Herzebrock bei Gütersloh, Löns-
weg7), hat das Examen als Diplomgeologc an der 
Universität Münster mit dem Prädikat „gut" be­
standen. 

rikanischen Autors William Faulkner, i«t in emem 
handlichen Taschenbändchen in ungekürzter Ausgabe 
erschienen. — Die Kunst, seine Schulden zu bezah­
len (ein Thema, das auch so manchen Zeitgenossen 
beweg hat der französische Schriftsteller 1 Honore 
de Balzac bereits zu Beginn des vergangenen Jahi-
hunderts behandelt. Wohl kaum ein anderer war 
wie er befähigt, dieses witzige, zeitlose Handbuch 
des Handelsrechts zu veröffentlichen, denn er Kit 
sein Leben lang unter chronischem Geldmangel. — 
Anne Morrow Lihdbergh, die Frau des berühmten 
Ozeanfliegers, erhielt als erste Amerikanerin den 
Flugzeugführerschein und begleitete ihren Mann auf 
vielen Flugreisen als Funker. Aus den Erfahrungen 
dieser Flüge entstanden ihre Bücher. In dem Bänd-
chen Die Hochzeit ist es ihr gelungen, eine Fülle 
von menschlichen Konflikten und Problemen sichtbar 
zu machen. 

Alle besprochenen Bände sind in der dtv-Taschen-
buchreihe erschienen. RMW 

B ä u e r l i c h e Volkshochschule Rastede 

In der B ä u e r l i c h e n Volkshochschule Rastede — 
Ev. Heimvolkshochschule — findet der Sommerlehr­
gang vom 17. Apr i l bis 17. Jul i (Vierwochenlehr-
g ä h g e ) statt zur Vertiefung des Allgemeinwissens, 
Vorbereitung auf schulwissenschaftliche P r ü f u n g e n . 
Ausbildung zur Dorfhelferin und Orientierung in 
Lebens- und Berufsfragen für junge M ä d c h e n und 
M ä n n e r von 18 bis 25 Jahren. Im Juni Inselaufent­
halt, im September Studienfahrt. Prospekte durch 
B ä u e r l i c h e Volkshochschule Rastede. 2902 Rastede 
i . O., Tel . 0 44 02/22 39. 

Wir setzen vor 
Jedem der nachstehenden Wörter ist ein neuer 

Buchstabe vorzusetzen, so daß wieder neue 
sinnvolle Wörter entstehen (z. B. Reis - Kreis). 
Bei richtiger Lösung des Rätsels ergeben die 
zu suchenden Buchstaben, in der angegebenen 
Reihenfolge gelesen, einen ostpreußischen Fluß. 

Stern — Ast — Bahn — Eber — Ren — Rost. 

...uHddte 

Peter, Omega, Roden, Tempo, Ellen, Milci, 
Arkus, Neger, Groß. 

P o r t e m a n g 

Vie Sonne schien 
Es gibt mitten in der großen Stadt eine Stelle 

an der Einsamkeit und Stille ist. Die Menschen 
müssen sie noch nicht herausgefunden haben, 
oder sie mögen so etwas überhaupt nicht. Man 
kann dort stundenlang allein auf einer Bank 
unter mächtigen alten Bäumen sitzen, die Ra­
senhänge, die Wipfel und den Himmel betrach­
ten. Die unaufhörliche Brandung der Autos 
schlägt von zwei Seiten an den Fuß der Anhöhe, 
aber sie reicht nicht bis oben und ist nur wie 
ein fernes Brausen. Es ist ein wunderbarer 
Platz, um einmal ganz und gar nichts zu tun 
oder um ein bißchen nachzudenken, wenn es 
durchaus nicht ohne das geht. 

A n einem Sonntagvormittag aber kamen diese 
drei: der Vater, Ende dreißig oder gegen vier­
zig, nicht im guten Anzug, sondern in der Strick-
weste lind barhaupt, der Junge, zehn oder elf, 
in langer, enger Hose, und der Hund, der ein 
Schäferhund war. Der Vater holte den Ball aus 
der Tasche und Meß ihn in Mannshöhe über den 
Rasen sausen, der Hund schoß hinterher, über­
holte den Ball, überschlug sich am Abhang und 
kam triumphierend mit ihm zurück. 

.Aus!" befahl der Vater. 
- „Nein!" .dachte der Hunde 
' „Aus!- S ! ,.. 

j Er ̂ wollte nicht. Er mußte ein paar mit der 
Leine übergezogen bekommen bis er ihn end­
lich hergab. Das Spiel nahm seinen Fortgang. 

Jedesmal rangen Vater und Hund um die Herr­
schaft über den Ball, und nach und nach, wider­
strebend, mußte der Hund sich unterwerfen. 

Inzwischen machte der Junge auf dem Rasen 
einen Handstand und noch einen und noch ei­
nen. Er konnte ihn sehr gut. er war sicherlich 
ein gelernter Handständler, steil wie eine Kerze 
stand er im Grün. Er ging ein paar Schritte auf 
seinen kleinen, dünnen Händen und fiel dann 
ins Gras. Al le drei waren tiefbeschäftigt und 
ganz gewiß jeder auf seine Art und miteinan­
der ohne Einschränkung glücklich. Der Hund 
lauerte zitternd, bis der Ball von dannen flog, 
er sauste ihm nach, überkugelte sich und faßte 
ihn* Der Vater, dieser unbestrittene Meister, 
stand wartend da, die Leine in der Hand. Des 
Jungen lange, stakigen Beine streckten sich in 
die Luft. 

Niemand außer mk genoß das Schauspiel. 
Es war des Erlebens wert. 

Dann war es genug, oder die Zeit war am. 
Es ging auf Mittag. Der Hund lag gehorsam zu 
Füßen seines Herrn, der Junge stand, Kopf oben., 
dabei. Beide sahen zu, wie unter des Vaters 
hin- und herrollenderr Fußsohle der Ball im 
Gras gereinigt wurde. Dann brachte die väter­
liche Hand Ordnung in seines Sohnes verwirrten 
Schopf. 

Sie gingen einträchtig davon, es war Sonn­
tag, die Sonne schien Gertrud Papendiek 

Rußlands gewaltige Landerbeute 
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Zwei neue Rothe-Enkel sind da! 

U l r i k e T o b i a s 
g e b - 7 - l - 1 9 6 7 geb. 1 2 1967 

Karl Heinrich und Hermann und 
Roberta Rothe 

Kali fornien 
Rothe, Bremen, P o e l z i g s t r a ß e 3 

Giesela Rothe 
Florenz 

A m 23. Februar 1967 feiern 

Heinrich Teichgreeber und Frau Ruth 
geb. Tanck 

das Fest der Silbernen Hochzeit. 

Es gratulieren S A B I N E , G Ö T Z , G A B I U N D J Ü R G E N 

8 M ü n c h e n 27, P o s s a r t s t r a ß e 35 

A m 22. Februar 1967 feiert 
unser lieber Opa 

Karl Boenig 
Landwirt 

aus Goldbach, K r . Wehlau 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren von Herzen 
S E I N E K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

432 Hattingen (Ruhr) 
S c h i l l e r s t r a ß e 19 

A m 21. Februar 1967 feiert u n ­
sere Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Anna Jetzlaff 
aus Gr.-Lehwalde, K r . Osterode 
ihren 79. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch lange gute Ge­
sundheit 

K I N D E R 
S C H W I E G E R K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 

5201 Stieldorf, Siegkreis b. K ö l n 
O e l b e r g s t r a ß e 5 

A m 3. Februar 1967 feierte 
meine liebe F r a u , unsere liebe 
Mutt i und O m a 

Johanna Brien 
geb. K l e i n 

aus Pi l lau (Camstigall) 
ihren 70. Geburtstag. 
Sie wartet immer noch auf 
Ihren 1945 in Gotenhafen ver­
m i ß t e n Sohn E r i c h . 
Wir w ü n s c h e n unserer „Oma" 
noch viele, s c h ö n e Jahre in 
bester Gesundheit 

ihr Mann Otto 
ihre T ö c h t e r E r n a 
und Hildegard 
die S c h w i e g e r s ö h n e 
und Enkelk inder 

2283 Wenningstedt (Sylt) 

Bis hierher hat mich Gott 
gebracht 

durch seine g r o ß e G ü t e 
A m 22. Februar 1967 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r , F r a u 

Berta Sach 
geb. Folt in 

aus S e e h ö h e , K r . Johannisburg 
ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin Ge­
sundheit und Gottes Segen 

I H R E D A N K B A R E N K I N D E R 
E N K E L 
U N D U R E N K E L 

1 Ber l in 65, Afrikanische Str. 39 

A m 20. Februar 1967 feiert 
meine liebe Frau , unsere gute 
Mutter und Oma, F r a u 

Elise Hippler 
geb. Beyer 

aus K ö n i g s b e r g P r . 
F a s a n e n s t r a ß e 17 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele ruhige 
und gesunde Lebensjahre 

IHR G A T T E 
K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

49 Herford, L e o p o l d s t r a ß e 8 

A m 20. Februar 1967 feiert 
unsere liebe Mutter 

Elma Friedritz 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren von Herzen und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen und Gesundheit 

alle F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n 

1 Berl in-Wilmersdorf 
Nassausche S t r a ß e 34 

A m 26. Februar 1967 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter und Oma 

Anna Gerlach 
geb. F r ö s e 

aus K ö n i g s b e r g Pr . 
Oberhaberberg 98 a 

ihren 70. Geburtsag. 
Es gratulieren von Herzen und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen und fute Gesundheit 

Tochter .Anneliese M ü h l f a r d t 
Schwiegersohn Valent in 
Herbert . . 
und Wolfgang als Enke lk inder 

4432 Gronau (Westf) 
B ü l o w s t r a ß e 8 

Gleichzeitig geben wir be­
kannt, d a ß ihr lieber Mann , 
unser guter Vater 

Jakob Gerlach 
am 18. Oktober 1966 nach kur­
zer, schwerer Krankhei t sanft 
entschlafen, ist. 

A m 17. Februar 1967 feiert 
meine liebe Mutt i , Frau 

Anna Quednau 
geb. Hoffmann 

aus K ö n i g s b e r g Pr . 
G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 80 

ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute 

Sohn Werner 
und alle Verwandten 

314 O e d e m e / L ü n e b u r g 
Tunerberg 19 

Wir gedenken in Liebe unse­
res Papas 

Franz Quednau 
Werkmeister im Stadt. Gaswerk 

Sohnes und Bruders 
Siegfried 

Beide sind 1945 in K ö n i g s b e r g 
(Pr) verstorben. 

r 

Wilhelm Teppner 
Landwirt 

aus K l e i n - S c h ö n a u 
Kre is Bartenstein 

feiert am 16. Februar 1967 sei­
nen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren 

K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

444 R h e i n e - D u t u m 
Wellenbring 10 

Herr, deine G ü t e reicht so weit 

Unserer lieben Schwester und 
S c h w ä g e r i n , Frau 

Maria Melier 
geb. Rehberg 

aus Seestadt Pil lau 

zu ihrem 80. Geburtstag am 19. 
Februar 1967 die allerherzlich-
sten G l ü c k - und S e g e n s w ü n s c h e 

Elisabeth Eder, geb. Rehberg 
Walter Rehberg und Frau 

23 Kiel-Friedrichsort 
Skagerrakufer 1—3 

Unsere liebe Mutter, Schwie­
ger-, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , 
Frau 

Maria Meiler 
geb. Rehberg 

aus Pil lau 
feiert am 19. Februar 1967 
ihren 80. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlich 

Krelshauptsekretar Otto 
Poschmann und Frau Dora 
geb. Meiler, Gifhorn 

Walter Melier und F r a u Irma 
geb. P ä h l 
Kiel-Friedrichsort 

5 Enke l und 1 Urenkel 
23 Kiel-Frledrlchsort 
Skagerrakufer 1—3 

Nach langer, schwerer K r a n k ­
heit entschlief am 25. Januar 
1967 unsere liebe, gute Mutter, 
Oma und Tante 

Minna Höpfner 
geb. Bartel 

aus Balga, K r . Heiligenbeil 
O s t p r e u ß e n 

im Alter von 67 Jahren. 

In Stiller Trauer 
Walter Droese und Frau Eva 

geb. H ö p f n e r 
Dietrich und Horst 
nebst allen Verwandten 

Kiel-El lerbek 
Franziusallee 204 

So Gott will , feiert am 19. Fe ­
bruar 1967 mein lieber Mann, 
unser lieber Vater, G r o ß v a t e r , 
Schwager und Onkel 

Alfred Barran 
Tischlermeister aus Lotzen 
z. Z . Arnstadt ( T h ü r i n g e n ) 

seinen 85. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin Got­
tes Segen 

S E I N E F R A U 
K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

221 Itzehoe, Alte L a n d s t r a ß e 17 
Arnstadt ( T h ü r ) , F e l d s t r a ß e 4 

A m 3. Februar 1967 entschlief 
nach kurzer Krankheit meine 
liebe Tochter, unsere gute 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Klara Waschlewski 
aus Alt-Christburg, Ostpr. 

im Alter von 58 Jahren. 

In stiller Trauer 

Clara Waschlewski als Mutter 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2067 Reinfeld (Holst) 
B e r g s t r a ß e 1 

Z u m Gedenken 1967 
meinem innigstgeliebten Mann 

Otto Pohle 
Fotomeister 

aus K ö n i g s b e r g Pr . 
G r . S c h l o ß t e i c h s t r a ß e 11 

zu seinem 67. Geburtstag am 
22. Februar 1967 und d r e i j ä h r i ­
gen Todestag am 15. M ä r z 1967. 
E r ist f ü r immer von mir ge­
gangen und lebt in meinem 
Herzen weiter. Meine Liebe zu 
ihm ist u n a u s l ö s c h l i c h . 

Else Pohle, geb. Hahn 

3001 Holtensen/Weetzen 
ü b e r Hannover 

Geliebt und unvergessen! 

A m 20. Februar 1966 starb nach 
kurzer Krankheit meine liebe 
Frau, unsere Mutter und Oma 

Gotflrebe Striewski 
geb. Zakrzewski 

aus Malga, K r . Neidenburg 

In stillem Gedenken 

Hermann Striewski 
Elisabeth S c h ö n e c k 

geb. Striewski 
Helene Nowak, geb. Striewski 
Gustav Striewski 
sowie alle Enkel 

Bruchhausen 
den 10. Februar 1967 

Nach kurzer, schwerer K r a n k ­
heit verschied am 29. Januar 
1967 nach einem arbeitsreichen 
Leben, voller M ü h e f ü r seine 
Lieben, mein herzensguter, 
lieber, treusorgender Mann, 
Vater und G r o ß v a t e r 

Karl Falkhausen 
Rb.-Sekr. i . R. 

aus Lotzen, Ostpr., Waldallee 

im Alter von 86 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Emma Falkhausen 

geb. Willamowski 
und Kinder 

3101 G a r ß e n bei Celle 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 6 

Die Beerdigung fand am Don­
nerstag, dem 2. Februar 1967, 
statt. 

A m 28. Februar 1966 verstarb 
p l ö t z l i c h unser geliebter Vater 
und G r o ß v a t e r 

Ernst Gustav Schmidt 
B ä c k e r m e i s t e r 

aus Heiligenbeil 
Alte P o s t s t r a ß e 1 

In tiefer Trauer 
Margot Smith, geb. Schmidt 

Los Angeles, Calif. 
Er ika Elsele, geb. Schmidt 

Oceanside, Calif. 
Reinhard Schmidt 

Inglewood, Calif. 
Edeltraut Schankat 

geb. Schmidt 
Inglewood,Calif. 

und vier G r o ß k i n d e r 

6027 — West 76th Street 
Los Angeles, Calif. 90045, U S A 

E r ruhe in Frieden 
Fern seiner unvergessenen 
Heimat starb nach langem, 
schwerem Leiden am 14. J a ­
nuar 1967 mein lieber Mann, 
unser guter Vater und G r o ß ­
vater 

Albert Thiel 
aus G r o ß h e i d e k r u g 

Kreis Samland 

im Alter von 67 Jahren. 

Tn i tiller Trauer 
Mari-i Thiel 
Familie Hans Thiel 
Familie Klaut Thiel 
Tochter Evamaria Wottke 
und Evel in 

7869 Muggenbrunn 
den 24. Januar 1967 
A m 17. Januar 1967 haben wir 
ihn zur letzten Ruhe gebracht. 

Fern ihrer gellebten Heimat 
entschlief sanft, nach einem 
arbeitsreichen, frommen L e ­
ben am 7. Februar 1967 kurz 
vor Vollendung ihres 89. L e ­
bensjahres Frau 

Elise Poeck 
Kaufniannswitwe 

aus Schulen. K r . Tilsit-Ragnit 
O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
Erna Teschner, geb. Labinski 
Wil l i Teschner 
Rudi Labinski 
Charlotte Labinski 

geb. Hi l l ig 
f ü n f Enkelkinder 
und Verwandte 

8 M ü n c h e n 13 
Milbertshofener S t r a ß e 62 
Die Beerdigung fand am 10. 
Februar, 14.30 Uhr, auf dem 
Nordfriedhof in M ü n c h e n statt. 

Fern der Heimat m u ß t ' er 
sterben, 

die er, ach, so sehr geliebt, 
doch er ist dorthin gegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr 

gibt. 

Nach langer, mit Geduld ertra­
gener Krankheit entschlief am 
21. Januar 1967 unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Bruder, 
Schwager, Onkel und Opa, der 

Altbauer 

Adolf Kühn 
aus Schareiken 

Kreis Treuburg, O s t p r e u ß e n 

im gesegneten Alter von 94 
Jahren. 

E r folgte unserer lieben Mutter 

Anna K ü h n 
verw. Kraschewski 

geb. Czylwik 

die am 25. Jul i 1952 in der Hei­
mat verstorben ist, in die Ewig­
keit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Franz Saborowski und Frau 

Helene, geb. Kraschewski 
aus Glaubitz, Kreis Goldap 
O s t p r e u ß e n 

4951 Veltheim, Bokshorn 11 
Die Beerdigung fand am 25. Ja ­
nuar 1967 von der Friedhofs­
kapelle in Veltheim aus statt. 

A m 13. Januar 1967 entschlief 
nach kurzer Krankheit unsere 
liebe Schwester. S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Liesbeth Buttgereit 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

Sackheimer M i t t e l s t r a ß e 

im 80. Lebensjahre. 

Sie folgte ihrer 1963 verstorbe­
nen Schwester 

El la Henn, geb. Buttgereit 

In stiller Trauer 
l m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Frieda Becker, geb. Buttgereit 

1 Berl in 62, 
F r e i h e r r - v o m - S t e i n - S t r a ß e 3 

Nach kurzer Krankheit ver­
starb heute unser lieber Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Wiehert 
aus Finkenhorst, Gem. Elgenau 

Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 
geb. 31. 10. 1889 gest. 1. 2. 1967 

In stiller Trauer 

Friedr. Wilh. Schweichel 
Frau Hedwig, geb. Wiehert 
Herbert Wiehert 
Frau Rosemarie 

geb. Viemann 
Mathias Dickmanns 
Frau Herta, geb. Wiehert 
Helmut Wiehert 
Frau Ursula, geb. Wagner 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

4052 D ü l k e n , Viersener Str. 132 
den 1. Februar 1967 

t 
Fern der Heimat m u ß t ' ich 

sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt; 
doch ich bin dahin gegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr 

gibt. 
Hart schlug das Schicksal in 
unser Leben und nahm am 27. 
Dezember 1966 nach langer, 
schwerer Krankheit unsere her­
zensgute Mutter, Schwieger­
mutter, Schwester, Oma, U r ­
oma und Tante 

Amalie von Openkowski 
geb. Bettsteller 

aus Kl . -Dankhe im 
Kreis Orteisburg 

im 75. Lebensjahre von uns. 

In stiller Trauer 
Kinder, Geschwister, Enkel 
Urenkel 
nebst allen A n g e h ö r i g e n 

3401 Settmarshausen 
Kreis G ö t t i n g e n 

Familienanzeigen 
in das Ostpreußenblatt 

Wir trauern um unsere liebe 
Mutter, G r o ß m u t t e r und 
Schwester 

Helene Neumann 
geb. Neukamm 
aus Gumbinnen 

die nach kurzer, schwerster 
Krankheit im 66. Lebensjahre 
von uns gegangen ist. 

In tiefem Schmerz 
Siegfried Neumann 

mit Familie, Bopflngen 
Kreis Aalen 

Martha Neukamm 

E ß l i n g e n , A l l e e n s t r a ß e 20 
den l . Februar 1967 

A m 29. Januar 1967, kurz vor Vollendung ihres 93. Lebens­
jahres, entschlief sanft unsere liebe Mutter 

Auguste Joost 
geb. Gerwien 

aus Ernsthof/Tharau, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Gertrud Joost, Tochter 
805 Freising, Rindermarkt 1 

Lotte Stark, Tochter 
8 M ü n c h e n 8, B a l a n s t r a ß e 2/1 

Alfons Stark, Schwiegersohn 

E i n Mutterherz hat a u f g e h ö r t zu schlagen! 

P l ö t z l i c h und f ü r mich u n f a ß b a r e r l ö s t e Gott der Herr am 
5. Februar 1967 meine liebe Mutter 

Wwe. Frida Wobbe 
geb. Janmisch 

aus Saalfeld, O s t p r e u ß e n , T o r s t r a ß e 8 

im Alter von 67 Jahren von ihren Schmerzen und nahm sie 
zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 

Waltraud Wobbe 

3 Hannover, Lindenplan 7 

Nach langem, schwerem Leiden verschied meine liebe Frau, 
unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Rosalia Schroetter 
geb. Tyszak 

aus Rummau, Kreis Orteisburg 

im Alter von 55 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hans Schroeder 

8 M ü n c h e n 45, den 2. Februar 1967 
K i e f e r n g a r t e n s t r a ß e 9 

Anzeigenteile bitte deutlich schreiben 

Frau Lucie Ballerstaedt 
geh. K ü s s n e r 

gest. 24. 1. 1967 
R e v i e r f ö r s t e r e i Gensken bei Alt-Jablonken 

Bergfriede, Osterode, Stuhm, Riesenburg 
und Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

Im Namen der Leidtragenden 

Rudolf Ballerstaedt 

«391 Rod a. d. Weil im Taunus. Eichenbacher Hof 
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Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nur für die Deinen streben 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

Plötz l ich und unerwartet für alle unfaßbar , v e r l i e ß uns un­
sere herzensgute Mutter. Oml Schwester und S c h w ä g e r i n 

Gerda Hube 
geb Arndt 

aus Lank/Bladiau, Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

im 52. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Erhard Hube 
Helga Cotte, geb. Hube 
Klaus Cotte 
Enkel Karstilein 
und alle Anverwandten 

3285 Schwalenberg (Lippe), den 29. Januar 1967 

Heute entschlief unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Charlotte Schwarz 
Postassistentin a. D. 

f r ü h e r Postscheckamt K ö n i g s b e r g Pr. 

im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Magdalene Schwarz 

Hannover, Gr. D ü w e l s t r a ß e 49, den 6. Februar 1967 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 10. Februar 1967, um 
10 Uhr in der neuen Kapelle des Seelhorster Friedhofes statt. 

Psalm 18, 2—7 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm nach kurzer, 
schwerer Krankheit meine geliebte, treusorgende Mutter, 
liebe Schwester und Tante 

Luise Bludau 
geb. Finselberger 

im Alter von 72 Jahren am 1. 2. 1967 zu sich in sein Reich. 

In tiefer Trauer 
im Namen der A n g e h ö r i g e n 
Traute Bludau 

7207 Aldingen, Untere F e l b e n s t r a ß e 13 

Nach langem, schwerem Leiden verstarb am 23. Januar 1967 
meine liebe Frau, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, 
Tochter, Schwiegertochter, Schwester, S c h w ä g e r i n , Nichte und 
Tante 

Gertrud Lange 
geb. Wohlgemuth 

Insterburg und Gumbinnen 

im Alter von 52 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Willy Lange 
Hartmut Lange und Frau Ursula, geb. Wagner 

5828 Ennepetal-Voerde, Breslauer Platz 13 

A m 5. Februar 1967 ist unsere herzensgute, allzeit f r ö h l i c h e 
Mutter 

Gertrud Przyborowski 
geb. Butsch 

geb. am 13. 12. 1880 in Canditten 
aus Rosengarten. Kreis Angerburg 

nach kurzem, schwerem Krankenlager von uns gegangen. 

Sie folgte unserem von der G P U verschleppten Vater, dem 

Landwirt 

Franz Przyborowski 
und unserem in R u m ä n i e n seit 1944 v e r m i ß t e n Bruder 

Alfred 
Landgerichtsrat und Hauptmann i. d. 4. G e b i r g s j ä g e r - D i v i s i o n 
in die Ewigkeit. 

in stiller Trauer 
im Namen der Geschwister 
Hermann Przyborowski 

207 Ahrensburg, Hinterm Vogelherd 5 a 

M ü h und Arbeit war ihr Leben, 
Ruhe hat ihr Gott gegeben. 

Nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Lei­
den ging heute, für uns unerwartet, meine liebe 
Frau, unsere treusorgende Mutter, unsere liebe Oma, 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Luise Sketsch 
geb. Kinder 

aus B u r g m ü h l e , Kreis R ö ß e l , O s t p r e u ß e n 
geb. am 3. 6. 1906 gest. am 5. 2. 1967 

für immer von uns. 

In stiller Trauer 
Ernst Sketsch 
Fritz Sketsch und Verlobte 
Ernst Sketsch und Frau Lotti, Canada 
Rudolf Sketsch und Frau Gisela 
Peter Bliesemann und Frau Erika 
Michael, Ralph, Dorit, Norbert 
Rainer, Ira und Nils 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Burg auf Fehmarn, den 5. Februar 1967 
S ü d e r s t r a ß e 2 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 9. Februar 1967, 14.30 
Uhr, in der Kapelle des Neuen Friedhofes in Burg a. F. statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben voll Liebe und 
Sorge für die Ihren entschlief am 5. Februar 1967 
nach langem Leiden, jedoch p lötz l i ch und uner­
wartet, meine liebe Frau, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und 
Tante, Frau 

Amalie Naujok 
geb. K ü m m e l 

aus Guttschallen, Kreis Wehlau 

im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gustav Naujok 
Heinrich Meywerk und Frau Erna, geb. Naujok 
Erwin E i s e n b l ä t t e r und Frau Lotte, geb. Naujok 
Manfred, Peter und Angelika als Enkel 
und Anverwandte 

403 Ratingen, S c h ü t z e n s t r a ß e 6 

Die Beerdigung fand am 9. Februar 1967 auf dem evangelischen 
Friedhof in Ratingen statt. 

A m 6. Februar 1967 entschlief nach l ä n g e r e m Alters- und 
Krankenlager unsere liebe Tante und G r o ß t a n t e 

Anna Becker 
geb. Hofer 

aus Eimental, Kreis Ebenrode 

im 87. Lebensjahre im Marienheim in Lathen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie Hans Hofer, 2901 Nethen 
Familie Uphaus-Borchert, 4471 Niederlangen-Siedlung 

Die Beerdigung hat am 9. Februar 1967 auf dem Friedhof in 
Niederlangen-Siedlung stattgefunden. 

Nach einem schaffensfrohen Leben ist unsere geliebte Mutter, 
Frau 

Elise Liebe 
geb. Rathke 

aus Pillau, O s t p r e u ß e n 
* 16. 2. 1881 t 26. 1. 1967 

von uns gegangen. 

Im Namen aller Verwandten 

Hildegard Liebe 

239 Flensburg, M a t h i l d e n s t r a ß e 22 

Emma Hoppe 
geb. Hoppe 

aus S c h ö p p e n f e l d e , Kreis Gumbinnen 
• 7. 12. 1890 f 5. 2. » 6 7 

In stillem Gedenken 

Margarete Feldman, geb. Hoppe 
Dave Feldmann 
alle Verwandten und Bekannten 

G ö t t i n g e n , im Februar 1967 
1032 N. Gardner St., Los Angeles 90046, Calif. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater. U r g r o ß v a t e r und Onkel, Herr 

Franz Radtke 
aus Eisenberg. Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

ist im Alter von 82 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Auguste Radtke 
Familie Emil Radtke 
Familie Willy Limberger und S t ü r m e r 
Familie Karl Wach 

Ansbach T t i r k e n s t r a ß e 14. den 5. Februar 1967 

Fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief nach l ä n g e r e r 

Krankheit im 82. Lebensjahre unsere liebe Mutter. Schwie­

germutter, Omi, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Martha Krolzig 
geb. Augustin 

aus Bartkengut, Kreis Neidenburg 

In stiller Trauer 

Erich Krolzig und Frau 
Arthur Doli und Frau Edith, geb. Krolzig 

und alle A n g e h ö r i g e n 

491 Ehrentrup, Willow Grove Pa USA, den 9. Februar 1967 

E r n s t - R e u t e r - S t r a ß e 3 

Ein treuer Gatte warst D u mir im Leben, 
nun ruhst Du aus nach treu e r f ü l l t e r Pflicht. 

Hans Wessling 
geb. 17. 11. 1901 gest. 17. 2. 1966 

Zum ersten Todestag ein stilles Gedenken 

Gretel Wessling, geb. Liedtke 

649 S c h l ü c h t e r n , W e i t z e l s t r a ß e 12 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 
a A m 1. Februar 1967 verstarb nach schwerer Krank­

heit, jedoch unerwartet, mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß ­
vater, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Anton Teichert 
aus Schaustern, Kreis Allenstein 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Auguste Teichert, geb. Sawatzki 
nebst Kindern 

5 K ö l n - L o n g e r i c h , im Februar 1967 
Rommerskirchener S t r a ß e 9 
Die Beerdigung fand am 8. Februar 1967 in Meschenich bei 
B r ü h l statt. 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich. ach so sehr geliebt. 
Doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Heinrich Stramka 
Lehrer i . R. 

aus Tilsit, M e t z s t r a ß e 59 
geb. 14. 2. 1891 gest. 7. 2. 1967 

ist p lö tz l i ch und unerwartet von uns gegangen. 

In stillem Gedenken 
Gerhard Stramka 
Alice Conrad, geb. Stramka 
Rudolf Conrad 

3 Hannover, J o r d a n s t r a ß e 23 

Gott der Herr nahm heute nach kurzem Leiden meinen lieben 
Mann, unseren guten Onkel 

Ewald Hinz 
im Alter von 72 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Berta Hinz, geb. Seilau 
und Anverwandte 

43 Essen-Werden, R u h r t a l s t r a ß e 49, am 1. Februar 1967 
Die Beerdigung hat bereits stattgefunden. 

Heute entschlief p lö tz l i ch und unerwartet nach kurzer 
schwerer Krankheit, sechs Wochen nach unserer Goldenen 
Hochzeit, mein lieber Mann, unser guter Vater, mein lieber 
Opa, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Karl Gehder 
aus Balga. Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

xn A I I C I von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 

Minna Gehder, geb. Arndt 
Elfriede Uerpmann, geb. Gehder 
Manfred Uerpmann 
Petra Uerpmann als Enkel 
Willi Gehder 

Edeltraut Gehder. geb. Jonas 

:m Werdohl (Westf) Danzlger S t r a ß e 8. den 6. Februar 1967 
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So gern h ä t f er nochmal die Heimat gesehn -
die Seen, die g r ü n e n W ä l d e r -
der Herrgott hat es anders gewoUt! 

A m 4. Februar 1967 e r l ö s t e er meinen lieben Mann, 
meinen besten Kameraden in guten und in schwe­
ren Tagen 

Bruno Putzek 
aus Orteisburg 

im 45. Lebensjahr von seinem schweren Leiden. 

In dankbarer Trauer 

Irmgard Putzek, geb. Budzinski 

Mit mir trauern um ihn 

seine Geschwister 
Neffen und Nichten 
und seine Schwiegermutter 

4 D ü s s e l d o r f . R o s e n s t r a ß e 16 

E i n Vaterherz ist heimgegangen 
zum ewigen Vater, der uns liebt, 
des Lebens Krone zu empfangen, 
d r u m Seele, sei nicht so b e t r ü b t . 

A m 29. Januar 1967 verschied nach kurzer, schwerer 
Krankhe i t mein guter Mann , unser treusorgender 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Schwager und 
Onkel 

Karl Brix 
Landwirt aus Kutten 

wohlvorbereitet, kurz vor Vollendung seines 79. L e ­
bensjahres. 

In stiller Trauer 
F r a u Elise B r i x , geb. A r n d t 
Hildegard B l ü m k e , geb. Br ix 

mit Gatten und K i n d e r n 
Herta B r i x und Sohn Wolfgang 
Dora Busduga, geb. Br ix , mit Gatten und Kindern 
sowie alle Anverwandten 

Singen (Hohentwiel), Langenrain 44, den 30. Janunar 1967 

A m 2. Februar 1967 verstarb nach schwerer Krankhei t im 
Q u a k e n b r ü c k e r Krankenhaus unser lieber Bruder, Schwager 
und Onkel 

David Bendszus 
aus Al t -Dekinten 

geb. am 8. M a i 1911 

E r folgte unseren lieben Eltern, Schwester M a r t h a und 
Bruder H e i n r i c h , verst. 1945 in O s t p r e u ß e n und Res.-Laza-
•rett Heiligenhafen. . . . . 

• • • - .••.-",--> •• v . . . . . 

In stiller Trauer 
Fritz-Michael Bendszus und Frau Else, geb. Schulze 
A n n y Nickeleit, geb. Bendszus 
Otto Bendszus 
und Neffe F r i t z - K a r l Bendszus 

Aschendorfermoor, Papenburger S t r a ß e 58 

Die Beisetzung fand am 6. Februar 1967 auf dem Quaken­
b r ü c k e r Friedhof statt. 

Gott der H e r r e r l ö s t e heute von schwerem, mit 
g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden meinen lieben 
Mann , unseren Bruder und Onkel 

Paul Cziesla 
i m Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Charlotte Cziesla, geb. Waaga 

Ber l in 41, N i e d s t r a ß e 27, den 26. Januar 1967 
Die Beerdigung hat am 10. Februar 1967 auf dem s t ä d t . Fried­
hof in Berlin-Steglitz, B e r g s t r a ß e 34—38, stattgefunden. 

Nach einem Leben voller Liebe und Arbeit v e r l i e ß uns am 
1 Februar 1967, fern seiner geliebten Heimat, mein lieber 
M a n n und guter Vater, Schwiegervater, Opa. Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

David Woischwill 
aus K r e y w ö h n e n , O s t p r e u ß e n 

i m Al ter von 64 Jahren. 
In stiller Trauer 
F r i d a Woischwill , geb. H ü b n e r , mit Kindern 
und Anverwandten 

726 Calw (Schwarzwald), S c h i l l e r s t r a ß e 19 

Nach kurzer, schwerer Krankhe i t verschied am 26. Januar 1967 
in Rendsburg der 

Baumeister 

Wilhelm Sybilla 
aus K ö n i g s b e r g Pr . 

i m Atter von 7« Jahren. 

237 Rendsburg, W r a n g e l s t r a ß e 2 

U m ihn trauern 
Frau E r i k a Schramm 
und seine Freunde 

Unser Papa, Opa, Bruder. Schwager. Onkel und Vetter 

Willy Herbst 
Konrektor i . R. 

ist am 4. Februar 1967 i m 75. Lebensjahre nach kurzer K r a n k ­

heit gestorben. 

In stiller Trauer 

G ü n t h e r Herbst 

Angelika Herbst, geb. Glenz 

Wolfgang Herbst 

Elsbeth Herbst, geb. Reinhardt 

und Enkelkinder 

Iserlohn, A m S c h ü r e n b u s c h 41 

Berl in 33. B r e n t a n o s t r a ß e 19 

Die Beerdigung hat bereits stattgefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat e r l ö s t e heute f r ü h 
Gott der Herr nach langem, schwerem, mit g r o ß e r 
Geduld ertragenem Leiden meinen geliebten Mann 
und guten Sohn 

Bauingenieur 

Horst Breuer 
aus Sensburg 

im Alter von 44 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertrud Breuer, geb. Eichmann 
Margarete Breuer 
und A n g e h ö r i g e 

Kirchhellen. Ostring 17, den 31. Januar 1967 

Die Beerdigung hat am Sonnabend, dem 4. Februar 1967, vom 
Trauerhause aus und a n s c h l i e ß e n d Trauerfeier in der Paulus­
kirche stattgefunden. 

Psalm 27, Vers 1 

Gott der Herr nahm gestern unseren lieben Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Rudolt Janowski 
aus Soltmahnen, Kreis Angerburg 

im 82. Lebensjahre zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
K a r l Rasch und Frau, Christen, geb. Janowski 
und alle A n g e h ö r i g e n 

4931 Spork-Eichholz, W i e s e n s t r a ß e 3, den 30. Januar 1967 

Die Beisetzung fand am 3. Februar 1967 auf dem Bergfriedhof 
Spork-Eichholz statt. 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, hat meinen geliebten 
Mann, unseren herzensguten Vati , Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Heinrich Skedzuhn 
B ä c k e r m e i s t e r 

Johannisburg und Allenstein 

im Alter von 58 Jahren am 12. Januar 1967 p l ö t z l i c h abberufen. 

In tiefem Schmerz 

Margarete Skedzuhn, geb. Blonske 
Erwin Skedzuhn mit Familie 
Erhard Skedzuhn mit Familie 
sowie alle Anverwandten 

8921 Unterobland ü b e r Schongau. Januar 1967 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 

A m 15. Januar 1967 entschlief fern seiner geliebten Heimat 
mein innigstgeliebter Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Christoph 
aus Seestadt Pil lau, Kreis Samland, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Elise Christoph 

A m 2. Februar 1967 verstarb, f ü r uns alle u n f a ß b a r , unser ver­
ehrter, lieber 

Kreisvertreter 

Albert Freiherr von Ketelhodt 
Neu-Schaden, Kreis Sensburg 

Der Verstorbene hat unmittelbar nach dem Zusammenbruch 
die Notwendigkeit eines Zusammenschlusses der Heimatver­
triebenen erkannt. E r hat die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
m i t b e g r ü n d e t . 

Seit ihrem Bestehen ist er Sprecher des Kreises Sensburg 
gewesen und dieser Aufgabe immer vorbildlich gerecht ge­
worden. 

In ihm verlieren wir einen Landsmann, der das Vertrauen 
der B e v ö l k e r u n g des Kreises Sensburg b e s a ß . 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Die Kreisgemeinschaft Sensburg 
B e n n o G l i e m a n n 

1. stellvertr. Kreisvertreter 

Heute f r ü h ist unser lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Landwirt 

Erich Spill 
aus Rapendorf, Kreis Pr.-Holland, O s t p r e u ß e n 

nach kurzer Krankheit im Alter von 80 Jahren 
sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Erna Schwarck, geb. Spill 
Hertha W a ß m a n n , geb. Spill 
Siegfried W a ß m a n n 
Ilse Schwarck 
E v a Schwarck 
Ursula Gaertner, geb. W a ß m a n n 
Familie Heinrich 

4801 Bokel Nr . 109, den 8 Februar 1967 

Die Beerdigung hat am 11 Februar 1967 in Halle (Westf) statt-
gefunden. 

4051 Breyell (Rheinland), Ritzbruch 67 

Der Herr ü b e r Leben und T o d nahm am 16. Januar 1967 p lö tz ­

lich und unerwartet unseren lieben Vater, Schwiegervater, 

G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Wilhelm Giesa 
aus Mensguth 

im Alter von 85 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Dr. med. dent. Helmut Giesa 

E r i k a , geb. L inz 

Christel Giesa 

Enkel , Urenkel 

und Anverwandte 

402 Mettmann. N e a n d e r s t r a ß e 84 

Gott der Herr nahm heute p l ö t z l i c h und uner­
wartet meinen lieben Mann, unseren Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Schneider 

Gustav Beyer 
aus Fischhausen, G a r t e n s t r a ß e 4 

im Alter von 76 Jahren von uns. 

In stiller Trauer 

Berta Beyer, geb. Frost 
Elfriede Grieger, geb. Beyer 
Joachim Grieger 
Anita Grieger, geb. Beyer 
Werner Grieger 
Marina und Margitta als Enkel 
und Anverwandte 

4018 Langenfeld-Richrath. A n n a s t r a ß e 44. den 3. Februar 1967 
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Tapiau ist seine Heimat 
Harry Trakowski ist ein erfolgreicher ostpreußischer Alterssportler 

Im Schatten der alten ostpreußischen Meister 
wie die ehemaligen deutschen Spitzenkönner 
Blask, Fritsch, Hilbrecht u. a., die man mit über 
55 Jahren noch oft bei den ostdeutschen Tradi­
tionswettkämpfen aktiv sehen kann, stehen eine 
Reihe sehr guter Leichtathleten, die noch in 
der Heimat Sport trieben und jetzt Jahr für 
Jahr mit recht guten Leistungen bei den Hei­
mattreffen auf der Aschenbahn und dem grünen 
Rasen als erfolgreiche Wettkämpfer dabei sind 
Einer dieser Ostpreußen ist der vielseitige 
Harry Trakowski aus Tapiau. 

Harry Trakowski wurde 1922 in Tapiau ge­
boren, verlebte dort seine Jugendjahre und 
war schon als Schüler im dortigen Turn- und 
Sportverein an der Leichtathletik und als 
Schwimmer interessiert. Der junge Flugzeug­
bauer kam gleich zu Beginn des Krieges als 
Siebzehnjähriger zur Fallschirmtruppe und ist, 
obwohl auf den verschiedesten Kriegsschauplät­
zen eingesetzt, von ernsthaften Körperschäden 
verrthont geblieben. 

Im Raum Stade fand der aus der Gefangen­
schaft zurückgekehrte Oberfeldwebel seine An­
gehörigen und meldete sich 1946 bei der Ham­
burger Polizei. So kam er schnell wieder zum 
SDort und traf in der Hamburger Polizei noch 
weitere ostpreußische Landsleute, die die Leicht­
athletikabteilung der Sportvereinigung Polizei 
Hamburg nicht unwesentlich verstärkten. Tra­
kowski war in erster Linie Speerwerfer, er­
reichte als guter Durchschnittsmann über 58 m, 
wurde mehrmals Hamburger Meister und dann 
auch Deutscher Polizeimeister. Auch als Mehr­

wuchses. Heute ist der beinahe 45jährige Ober­
kommissar und steht vor der Beförderung zum 
Hauptkommissar. 

Bei den Traditionswettkämpfen in den Vor­
jahren in den Altersklassen I bis III schon im­
mer mit guten Leistungen dabei, gehört er jetzt 
schon zur Altersklasse IV (45 bis 49 Jahre) 
1965/66 wurde die Hamburger Polizei Deutscher 
Mannschaftsmeister in der Altersklasse III, und 
in dieser Mannschaft standen drei Ostpreußen: 
außer Trakowski auch Heinrich Hildebrandt 
Prussia-Samland Königsberg, und Hugo Schle­
gel-Heilsberg. Die 16- und 14jährigen Söhne 
Trakowskis sind gleichfalls schon tüchtige 
Leichtathleten und Schwimmer. Auch Vater Tra­
kowski selbst ist bei der Polizei als guter 
Schwimmer hervorgetreten. Sehr kameradschaft­
lich verkehren die ostpreußischen Polizeisport­
ler in Hamburg trotz der verschiedenen Dienst­
grade. Bei den Traditionswettkämpfen 1967 In 
Stuttgart werden sie wieder alle dabeisein und 
Trakowski wie seine beiden Söhne, in der Ju­
gendklasse startend, werden manchen Preis für 
Tapiau gewinnen und nach Hamburg mitneh­
men. W. Ge. Schule und Kirche in Roggennausen, Kreis Heilsberg. 

DIE P O L N I S C H E N H ISTORIKER IM A U S L A N D 
Zentren in New York, London und Rom — Freundschaftliche Kontakte zu Kollegen im Ostblock 

Nach dem Zweiten Weltkrieg sind außerhalb Polens unzählige polnische Geistes- und Ver­
lagszentren entstanden, welche in den von polnischen Emigranten im frühen 19. Jahrhundert 
gegründeten kulturellen Einrichtungen gewissermaßen ein lebendiges Vorbild vor Augen 
haben. In beiden Fällen waren Gelehrte und Künstler aus ihrer Heimat geflohen, weil dort 
eine Zwangsherrschaft der polnischen Kultur den freien Ausdruck verwehrte. Nach der erfolg­
losen polnischen Erhebung von 1830/31 ließ Zar Nikolaus I. polnische Kunst- und wissen­
schaftliche Sammlungen nach St. Petersburg und Moskau bringen, schloß alle polnischen 
Bibliotheken sowie die Universitäten von Wilna und Warschau und löste die Gesellschaft der 
Freunde der Wissenschaften auf. Nach der Besetzung Polens im Jahre 1939 wurden die polni­
schen Universitäten, wissenschaftlichen Institutionen, Akademien und Gelehrtengesellschaften 
wiederum abgeschafft, die Sammlungen zerstört oder beschlagnahmt und viele führende In­
tellektuelle entweder für immer zum Schweigen gebracht oder verschleppt. 

Harry Trakowski 

kämpler, vor allem als Kugelstoßer (13,42 m) 
und Diskuswerfer (37,98 m) war der Ostpreuße 
ein wertvoller Mannschaftskämpfer. 

Als 1954 die ostdeutschen Traditionswett­
kämpfe erstmalig in Hamburg ausgetragen wur­
den, sorgte der Prussia-Samländer und Polizei­
beamte Hildebrandt dafür, daß seine ostpreußi­
schen Kameraden auch mitmachten, so auch 
Trakowski. In den Altersklassen war er in 
den Wurfübunqen Jahr für Jahr in den Sieger­
listen, dann auch im Weitsprung und lief auch 
mehrere Male in der immer siegreichen ost­
preußischen Traditionsstaffel über 4 x 100 m. 

Bei der Polizei war Trakowski, der sich auf 
die Kommissar-Laufbahn vorbereitete, einer der 
Verantwortlichen, die das Programm für die 
vielseitigen Polizeisportfeste organisierten. Bei 
diesen großen Sportveranstaltungen im Ham­
burger Volksparkstadion leitete Trakowski die 
Massenvorführungen des jungen Polizeinach-

In der „großen Emigration" des 19. Jahrhun­
derts fanden die polnischen Intellektuellen Zu­
flucht in Frankreich, wo sie sogleich literarische 
und historische Gesellschaften sowie — einige 
Jahre später — die Polnische Bibliothek grün­
deten. Die Bibliothek wurde eine Art polnisches 
Nationalheiligtum im Ausland; sie birgt bis auf 
den heutigen Tag unschätzbare Dokumente, Kar­
tenwerke, Druckschriften und Bücher über Po­
len. Auch der Polnische Literarische und Histo­
rische Verein, wie er sich heute nennt, wirkt 
noch immer als lebendiges Kulturzentrum. 

Das Londoner Hauptquartier 
Als die Geschichte sich 1939 selbst wieder­

holte, wandten sich die polnischen Gelehrten 
natürlich wieder nach Paris. Bereits im Januar 
1940 wurde in der Polnischen Bibliothek eine 
kleine polnische Universität eröffnet, zu der 
Gelehrte wie Oskar Halecki, Stanislaw Kot, 
Stanislaw Stronski, Zygmunt Zaleski und 
Waclaw Lednicki gehörten. Aber schon im Früh­
jahr desselben Jahres bereitete die Evakuierung 
aus Paris dieser Universität ein Ende. Der Mit­
telpunkt des polnischen Geisteslebens im Aus­
land verlagerte sich nach London, wo die Exil­
regierung ihren Sitz hatte. Noch vor Jahres­
ende hatten die polnischen Emigranten bereits 
ein Informationszentrum zu Fragen der polni­
schen Geschichte und Gegenwart sowie eine 
ausgedehnte Bibliothek mit historischen und 
Nachschlagewerken aufgebaut. Auch diese bei­
den Provisorien entwickelten sich mit der Zeit 
zu einer ständigen Kultureinrichtung: dem Pol­
nischen Forschungszentrum, welches sich 1965 
mit dem Historischen Institut General Sikorski 

Vor 100 Jahren: Die erste Reichstagswahl 
Eduard von Simson aus Königsberg war Parlamentspräsident 

In der deutschen Geschichte spielten die 
Reichstage als Ständeversammlungen — Zu­
sammenkünfte der weltlichen und geistlichen 
Würdenträger — eine erhebliche Rolle. Es war 
stets der Kaiser, der die Fürsten und Bischöfe 
zu Beratungen zusammenrief. Was solche Reichs­
tage beschlossen, hatte das Volk einfach zur 
Kenntnis zu nehmen. Auf die Arbeit der gesetz­
gebenden Versammlung hatte es keinen Einfluß. 
Das wurde erst anders, als sich am 18. August 
1866 der Norddeutsche Bund konstituierte. Er 
schrieb für den 12. Februar 1867 die erste all­
gemeine Reichstagswahl aus, für die allerdings 
das Dreiklassenwahlrecht maßgebend war. Ihr 
Ergebnis konnte damit nur ein die politische 
Meinung stark verzerrender Spiegel sein. Prä­
sident dieses Reichstages wurde der Königs­
berger Eduard von Simson. 

Der Norddeutsche Bund lebte nur vier Jahre, 
ehe er mitten im Kriege von 1870/71 im Deut­
schen Reich aufging. Bei seiner Konstitution um­
faßte er die Länder Preußen, Sachsen, Oldenburg, 
Braunschweig, Sachsen-Weimar, Sachsen-Alten­
burg, Anhalt, Sachsen-Koburg-Gotha, Mecklen­
burg, Oberhessen, die beiden Reuß und Schwarz­
burg, Sachsen-Meiningen, Schaumburg-Lippe. 
Lippe und die drei Freien Städte Hamburg, Bre­
men und Lübeck, ein Gebiet von über 415 000 
qkm mit fast 30 Millionen Einwohnern. 

Im ersten gewählten Reichstag waren zehn 
Parteien von den 17 vertreten, die sich zur Wahl 

gestellt hatten. Sie entsandten 297 Abgeordnete 
nach Berlin, von denen 79 der Nationalliberalen 
Partei als der stärksten Fraktion angehörten. 
59 Sitze hatten die Konservativen erobert, 39 
die Freie konservative Vereinigung. Das Zen­
trum brachte es auf 27 Sitze, zu keiner Fraktion 
zählten sich 26 Abgeordnete. Den Sozialdemo­
kraten fielen nur zwei Sitze zu — ein Ergebnis, 
das deutlich die bremsende Wirkung des damals 
geltenden Wahlrechts erkennen läßt. Bemerkens­
wert war aber auch, daß die in den Ostgebieten 
ansässigen Polen 13 Abgeordnete in diesen 
ersten Reichstag entsenden konnten. 

Schon zwölf Tage nach der Wahl trat das 
Parlament zu seiner konstituierenden Sitzung 
unter Vorsitz des preußischen Königs zusam­
men. Bereits am 16. Apri l nahm es die Verfas­
sung an, die am 1. Juli 1867 in Kraft trat. Damit 
hatte dieses Parlament seine Aufgabe bereits 
gelöst. Es ging ziemlich sang- und klanglos aus­
einander. Die schon am 10. September folgende 
Neuwahl war eigentlich überflüssig, da sich in 
der Ferne bereits der Wille der süddeutschen 
Staaten abzeichnete, aus dem Norddeutschen 
Bund ein Deutsches Reich werden zu lassen. 
Immerhin brachte diese zweite Reichstagswahl 
eine Überraschung: Die Sozialdemokraten konn­
ten ihre Mandatszahl von zwei auf fünf er­
höhen - fünf von wiederum 297 Abgeordneten. 
Ihr Weg zur Macht sollte 50 Jahre dauern . . 

(NP) 

verband, woraus das Polnische Institut und 
Sikorski-Museum entstand. 

Der Auftrag, die Geschichte des Krieges auf­
zuzeichnen, erging an die historische Abteilung 
des polnischen Generalstabs — Generalmajor 
H. Piatkowski, Oberst A. T. Sawczynski, Kom­
modore B. Wronski — unter der Leitung des 
letzten Generalstabschefs, Generalleutnant 
St. Kopanski. Bis heute hat diese Arbeitsgruppe 
unter dem Serientitel „Polskie Sily Zbrojne w 
drugiej wojnie swiatowej" (Die polnischen 
Streitkräfte im Zweiten Weltkrieg) sieben um­
fangreiche Bände herausgebracht, und weitere 
vier sind in Vorbereitung. Daneben hat das 
Institut einen Sonderausschuß gebildet, der eine 
Einzeldarstellung des Italienfeldzugs des Zwei­
ten Polnischen Korps erarbeiten soll; der erste 
Band — von Oberst St. Bieganski — erschien 
1964. Das Institut hat ferner die Militärzeitschrift 
Bellona übernommen, die im Jahre 1918 in War­
schau gegründet wurde und seit 1940 in London 
verlegt wird. Ein neues verlegerisches Wagnis 
unternahm das Sikorski-Institut 1958 mit einer 
englischsprachigen Dokumentationsreihe zur po­
litischen und militärischen Geschichte Polens im 
letzten Krieg. Der Band „Documents of Polish-
Soviet Relations, 1939—1945" enthält 800 Ein­
zelstücke, redigiert und kommentiert von Oberst 
Bieganski. 

Rom und New York 

Seit dem Zweiten Weltkrieg ist in dem Pol­
nisch-n Historischen Institut in Rom ein zwei­
tes Zentrum polnischer Kulturarbeit im Aus­
land erstanden. Sein Direktor ist Msgr. Pro­
fessor W. Meysztowicz, weitere Mitarbeiter sind 
der Slawist Professor H. Paszkiewicz (Spezial­
gebiet Rußland) sowie die Mediävistin und 
Kunsthistorikerin Dr. Karolina Lanckoronska. Das 
römische Institut gibt zwei Reihenwerke heraus: 
„Antemurale", Studien über Polen in lateini­
scher, italienischer, französischer und englischer 
Sprache (zwischen 1953 und 1965 sind 9 Bände 
erschienen), und „Elementa ad fontiifm editio-
nes", Quellenmaterial zur polnischen Geschichte 
aus italienischen, britischen, dänischen, spani­
schen und anderen Archiven (14 Bände im Zeit­
raum 1960—1965). 

Das Polnische Institut für Kunst und Wissen­
schaft in Amerika wurde 1942 in New York ins 
Leben gerufen mit dem Ziel, in den USA und 
Kanada lebende polnische Intellektuelle zu­
sammenzuführen; es zählt heute 424 Mitglieder. 

Professor Oskar Halecki, sein erster Direktor 
und langjähriger Vorsitzender, war in den ersten 
zwei Jahrzehnten seines Bestehens die Seele 
des Ganzen. Erster Präsident war der inzwischen 
verstorbene Jan Kucharzewski, Staatsmann und 
Historiker aus der Vorkriegszeit; derzeitiger 
Direktor ist Dr. D. S. Wandycz. Im Jahre 1955 
nahm das Institut die Veröffentlichung der Vier­
teljahresschrift Polish Review auf, welche Ar­
beiten polnischer und anderer Autoren über pol­
nische und osteuropäische Fragen bringt. 

Mittlerweile sind auch noch andere Institutio­
nen geschaffen worden, teils zur Fortführung 
von wissenschaftlichen Forschungszentren aus 
der Vorkriegszeit, teils, um geqenwärtigen An­
forderungen zu entsprechen. .Studium Polski 
Podziemnej", die Stiftung zum Studium der von 
dem kürzlich verstorbenen General Bor-Komo-
rowski geleiteten Untergrundbewegung, konzen­
triert sich darauf, Material über den polnischen 
Untergrundstaat und die Heimatarmee zu sam­
meln und zu sichten. Das Joseph-Pilsudski-In-

stitut, ehemals in Warschau das Studienzentrum 
für den polnischen Unabhängigkeitskampf zwi­
schen 1864 und 1918, arbeitet heute in London 
und New York und hat die Publikation seiner 
Zeitschrift Niepodleglosc (Unabhängigkeit) wie­
deraufgenommen. Die beiden früheren Wilnaer 
Universitätsprofessoren Koscialkowski und 
Wielhorski (s. o.) führen die Akademische Ge­
meinschaft der Universität Wilna, welche in der 
Reihe „Alma Mater Vilnensis" historische Unter­
suchungen und Essays herausgibt. Der aus 
ukrainischen Polen und Ukrainern bestehende 
Kiew-Kreis veröffentlicht eine Schriftenreihe 
über die östlichen Provinzen der Polnischen Re­
publik der Zwischenkriegszeit. 

Um die Arbeit der Exilhistoriker zu koordi­
nieren und ihre Zusammenarbeit zu fördern, 
konstituierte im November 1946 eine Londoner 
Gruppe die Polnische Historische Gesellschaft, 
eine Vereinigung, die heute unter dem Gesichts­
punkt der Wohnsitze ihrer Mitglieder inter­
national genannt werden darf. Seit 1947 bringt 
sie eine Art Jahrbuch heraus „Teki Histoyczne* 
(Historische Blätter), das als Organ der freien 
polnischen Historiker gedacht war. 

Diese Gesellschaft bildete den Kern des Ver­
bandes polnischer historischer Institutionen im 
Ausland, der im Jahre 1950 unter dem Vorsitz 
von Oskar Halecki — Stellvertreter war Marian 
Kukiel — ins Leben gerufen wurde. Uber den 
Verband haben seither polnische Exilhistoriker 
regelmäßig am lle fünf Jahre stattfindenden 
Internationalen Historikerkongreß teilgenom­
men, wo sie freundschaftliche Kontakte zu Ge­
lehrten aus Polen und den anderen kommunisti­
schen Ländern herstellen konnten. 

Meie £ltetnl 
Die GEMEINSCHAFT JUNGES OST-

PREUSSEN veranstaltet in diesem Jahr 
Sommerfreizeiten und Fahrten. Vielleicht 
möchten Sie Ihre Tochter oder Ihren Sohn 
daran teilnehmen lassen. 

Am großen Plöner See in Bosau/Schles­
wig-Holstein für Mädel und Jungen im 
Alter von 12 bis 18 Jahren in der Zeit 
vom 29. Juli bis zum 12. August; 

in Waldkraiburg (Bayern) für Mädel 
und Jungen im Alter von 14 bis 18 Jahren 
in der Zeit vom 5. August bis 19. August; 

in Baden-Württemberg in der Jugend­
herberge Eßlingen für Jugendliche im 
Alter von 14 bis 18 Jahren. Tennin: 
22. Juli bis zum 5. August. 

Anmeldungen an: GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPREUSSEN, 2000 Ham­
burg 13, Parkallee 86, Tel. 45 25 41/42. 

Bayerischer Wald in der Berghütte 
Rübezahl (851 Meter Zellerhöhe) für Jun­
gen und Mädchen der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Landesgruppe Bayern. Aus­
kunft und Anmeldungen an: Christian 
Joachim, 8721 Schwebheim, Mittlere 
Heide 61. Die Zeit: 22. Juli bis zum 
2. August. 

mAuf nach "Dänemark 
Die DJO-Jugendgruppe „Kant" aus Ka­

men unter der Leitung von Hans Linke 
nimmt Anmeldungen für die 17 und 18. 
Dänemark-Gräberfahrt entgegen. 

17. Fahrt vom 29. Juli bis zum 13. Au­
gust; 18. Fahrt vom 12. August bis zum 
3. September. 

Beide Fahrten sind für Jugendliche im 
Alter von 17 bis 25 Jahren ausgeschrie­
ben. Anmeldungen und Auskunft bei der 
DJO-Jugendgruppe „Kant", z. H. von 
Herrn Hans Linke, 4618 Kamen, Breslauer 
Platz 6. 


